
Nr. 3 Weinberg den 15. Dezember1933.
«

Jahrgang 14
;

Oeussiiesmulcitunu
illllllllllllllllllllll!lllllllIIllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllin Polen lllllllllllllllllllllllllllIllllWllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIMllllllllllllllllllll

Herausgegeben vom Landesverband deutscher Lehrer und Lehrerinnen in Polen.
Verantwortlicher Schristleiter: F r i n D o p p. Brom- Verlag: W. Johnes Buchhandl» Inh. »Legut«. Spdldz. z o. o»

berg. für die Anzeigem H e l e n e K a f ch i k. Vwmbetg. Bydgoizcz.PlacWolnoåci1. Nachdruck m.Quellenang"abe gestattet.

Inhalt: Weihnnchislted — Weibnachtgglocken. —- Ofsene Bilanz. —- Hornbach im Odenwald. — Weihnacht im deutschen Wald! —

Aus einer Dorfichule — Erziehung und Schulung an der Natur. —- Fünfie Jahregiagunq evangelischenReligion-lehret
in Polen. —- Der kirchengeschjchincheUnterricht nach dem .Langenolinger Lehrplan« sur evangelischen Religionsunteiticht.
-—— Aus der Bundegarbeit. —- Neue Bücher. —- Anzeigen. »s«

Nun zünden wir froher Herzen Nun sind in unsern Herzen
Die Weihnachtseerzen an, - Auch Lichter aufgetan-

Maxitnilian Maria Ströter.
» .......................................

)

« C. I TYIL » ,
-

; Ein s
— se- - ni- erestWesexxg -- -

«-
--«

Deus- - k«»»u-.»;,---·L»(s((x»3’·-s-Dx-J-st- -

X exis- k »Es-s
—

«

·

»Aus As-- ·«-«? s«- - Nil-, ANTON-WDRITTERWil«
«

x R
«

«

« ««

-

.-·-«—
»

Weihnachtslied ·.
-

«

«

352757 X
«

« s;—.-.««-
«

KeinHiernchenmehr funkelt; Es sangen die Chöre: O segne die Zungen,
»Es-zumTief nacht-ich umduureit Den Höhen iei Ehre, Die mzk wir gespagem
Wä- Lag Erde so bang; Dein Vater sei Preisl Du imml' ' ·

ZU «

v

x ·
h isches Kindl

« ,

zisc- Rang seufzend mit Klagen And Frieden hinieden, And lass dir das Lallen THE-JA«
zsz Nach leuchtendenTagen; Ja, Frieden, sa, Frieden Der Kinder gefallen,

Ach, harren ist lang. Dein ganzen Erdlxreis. So lieblich so lind
Mär-.- -

’ '

Ist Ins-
!- Als Ploslich Ekfchcofspm Wir waren verloren, G Friede dem Zorne

.

»Hqu Dorn Glanze durchgossem Nun ist uns geboren, O Röschcn dem Dosm«

Der Himmelevglkihtx Wes Gott uns verhiesz, Hotdieiig erdiühii ,

»
T Es sangendie Chore: Ein Kindlein Zum Lieben, Süslallende Lippe xilEZTDX

III-W Gott Preis und Gott Ehre! And nie zu betrüben; Des Kinds in der Krippe; .

«

.

EVIOIUUSOsblskhts Ach. Liebe siii iüb -.
. . Die gleicht weht dies Lied. J«f

I

Clemens Drentano .

- —7’
·

«

.
— SIEBEL-«-«

,,..; Weihnachisgloeßen -«

s

seihtkachkssspckemWedel-»WederDenn ich führe-, die Liede sein« iedk,

HEXE-in Kauflgt Und bestürmt Ihr Mich- Die mit Ihm geboren worden,
«

»-’sz:(xlzNommttso.YOUIMLIhr hohen LIEDOVs Ob sie gleich von Tod Zu Tod schwebt, sk
chm Mich, ubertvältigtmich! Obgleich Er gekreuzigt worden.

«

-«

-
—

»Hä-’ « « -
« - -

Mø Falkichin«die Kniee fallen,
«

Fuhl’s, wie alle Driider werden.
»

k- rys IV Ich Wledev Kind sein kann,
«

Wenn wir hilflos, Wen u Wen en-,-n Wie I
« ich 3 ich

ils-Mk A d g»sKde Herr Jeju lauen Stammeim Friede iei auf erden

Ä«
"-« U W Hand-s kalten sann. And ein Wohlgesalln am Menschen.

Richard Dehinel

d- X i

,

k
— A X

.»«. c-.

A -« J » YOU - ——«.«—-?: . - Ei »Und
x--,sp -YV -,,-,--,x;, -«-J-,5 -- -

L
.

.

END «- Ost-XII , xxi -
v )—-, ««x,

- -

»

x »
» -k·.«s ,’; «·««.««·.-.- -»

’

i xxs THE-Ist
( ? -

.WJY·LQ
« stxdq - « :

,

«

- ---
«

- - --:.- w« «

—

s X

L sp-

X
-

JI Lil-
.

Jl-



—

Seite 34 DeutscheSchulzeitung in Polen. Nr. 8

Rachklängeder BrombergerPad. Herbfttagung des ,,Deutsihen Schulvereins in Polen«.
I

Herrn Dr. Schönheit und den Teilnehmern an der Bromberger Herbst-Tagnng 1933 gewidmet.

. Osfene Bilanz.
Umschattet von des

»Hergotts«
sanften Flügeln

Tagt im L ceum eine rohe Paulerschar.
ern von Frorammen, fern von allen Ubeln
eut sie i r hr der hohen Weisheit dar.

Gar grimmig blickt der alte Degen,
Herr Schulrat Gutsche, in den Saal.
Er gibt wohl allen seinen »Segen«
Und faucht die jungen Pauker an zumal.
Feldwebel Urban thront in allen Räumen.

»Porzadek« ist sein erstes und sein letztes Wort.
Und ein Mephisto — reißt er uns aus holdenBliitenträumen
Und lockt das Geld uns aus der Tasche fort.
Knecht Rupprecht ist aus Posen hergekommen
Und bleut das Einmaleins uns ein.
Und es seziert dentoten Leib der ädagogik
Der edle Chatte, Herr auf Freien els, allein
Und stellt die Findelkinder dieser toten Mutter
Lebendig wieder« mitten unter uns!

.

Doch seht die liebe Kinderfrau aus Danzig: .

Sie läßt uns an der Brust der deutschen Dichtkunst sangen
Und öffnet uns für Sankt George,
Den großen Unverstandenen, die blöden Augen.

Herr Schulz aus Rawitsch droht mit fürchterlichen Instru-
menten

Mord an und Totschlag allen Paiikern und Geographie-
· ·

studenten.
Mir bangt, er wird den Mond aus seiner Bahn noch bringen.

gchfurcht’, er wird die Sonne zum Verlöschen zwingen!
Schrerh in Hornbach ist nun ein Prophet erstanden!

Er lauft in »Schläppchen« durch die ganze Welt. ..

«Und macht wohl Gandhi noch zuschanden:
Die Ziege fehlt mir, daß er ihm die Waage hält!

Vom Büffeln dämlich, wie ein Schäfchen aus Merino,

gie ich vergnüglich abends ins Zivilkasino.
ier laß’ ich trefflich mir den »czysta« munden:

Nun ist der Stein der Weisen erst gefunden!
Und wenn ich selig mit der Zunge lalle,
Dann will ich herzlich gerne in die »Falle«.

Nun lieg ich einsam«in meinem Bette
Und träume wachend um die'Wette:
Du lieber »Herrgott« kannst duls nicht einrenken,
Uns jede Woche eine solche Tagung schenken??

Hornbachim Odenwald.
Von Wilhelm Meßlin.

l. VorspielWas kann aus Hornbach Gutes kommen?
Teils erstaun , teils zweifelnd, etliche auch recht abwartend,

atten wir die Ankündigung auf dem Programm der Brom-

erger Tagung gelesen. Soll uns das Heil aus

Hornbachkommen? Schon der Name Hornbach klingt nicht ehr ver-—-
eißungsvolL Kopfs üttelnd vernahmen wir dann, daß

· ·

--im.-.Odenw. « dpfinsleiriesmabgeleye
it'und e wa 200"Einwohner«z"hlt, zum größten Teil Hauskey
Kleinbauern und Mittelbauern, die sich schlecht und»recht

durchs Leben schlagen müssen. Na und die HornliacherSchule
erstl- Unsere Gesichter wurden Jang und langer, als von

einem, der sie gesehen hat, versichFtt wurde, daß es im ganzen

ehemaligen preußischenTeilgebiet kaum ein so elendes Schul;

Wände
gäbe. Es würde bei uns nicht genehmigt werden.-

’

den achtziger Jahren erbaut, unansehnliche Räume und

ein unzulänglicher S ulhof, ja, das ist die Hornbacher Volks-

schulel —

Also, den äu eren Bedingungenund Gegebenheiten
na all-es andere, nur kein Muster. Ja, und welchen Anlaß
hat n wir denn, uns mit Hornbach drei Tage lang zu be-

fassen? Da hatte man»dochwohl sehr danebengegriffenSuchte, sachte. . . Esistnicht zuviel behauptet, wenn ich age,
daß ornbach eigentlich der diesjährigen Tagung ihr Gepräge

gäge
sen, ihr einen besonderen Stempel ausgedrückt hat! Und

Kerade
darum die Vromberser

— »He bsåcxfunO
alsdaksdieh

Lchn e aller bisherigen Veransta ungen. chnet wurde-

enn diese Tagung stand ganz im Zeichen des Herzens-
nicht nur des Kopfes, wie sonst. Eine »Hornbacher Tagung
war es!

,

.

. 2. Sends reiben. Lieber Kollege Beckerl Sie haben
sijih das sicher eichter gedacht, mit uns fertig zu werden.

"

Sie befanden sich in der unangenehmen und schwierigen Lage,
über Dinge sprechen zu müssen, die man eigentlich sehen
muß, oder noch besser: man müßte einige Zeit ganz in Ihrer
Dorfs und Schulgemeinschaft drinstehen und« mit,leben., u-

Mssiud Sie Suddeutscher mit dem Temperament und a len
enschaften Jhres hessischen Volksstammes. Hier standen«·E

Sie 200 kuhlen»Ostdeutfclåen«gegenüber,den n man schon
ordentli »einheizen« mu , damit sie warm erden. Sie
werden-« chon gemerkt haben, daß Sie den weiblichen Teil

dersTeilziererfrü er gewonnen hatten, weil Sie sich an

das Gefuh und an as Herz wandten, als uns Männer, mit

unsere IZweifeln und unserer Zurückhaltung Ich habe Sie
.»t »

neidet, alsz das Kreuzfeuer von Fragen auf Sie
Masselte. er haben Sie mit allem Bedacht ordentlich

a, .» ,b.øhrt,·angezapft und ausgepumpt, aber Sie sind darum
U .«-Mer geworden- denn in geistigen Dingen macht das

ilen und Geben den Geber reicher. Und ich hoffe und
daß-Sie--au -.man .

-

wägen-onnleimhabest ches von uns mitbekommen und

3« Auf den ek sen Blick. Wir betreten das Schulhaus.
Auf den Wänden shen Wir zahlreiche Dorfbilder, markige

«-

Gestalten der hessischen Bauern und Bäuerinnen, aber auch
Darstellungen über die völkerverbindende Arbeit des Jugend-
rotkreuzes und dazu zwölf feine deutsche Märchenbilder. Eine

junge Saarbrückener Künstlerin, Fräulein Bertha Bahlke,
hat diese Bilder gemalt und die Kinder selber hatten sie dazu

. »Nicht-incre- ksarisseaui .

.

»
»

,

und in den ausgelegten Mappen zu sehen. UIF wo s nd— enii

die üblichen Reihenbänke? Es sind keine da. Dafür stehen
quadratifchc Tische mit nettcn Stühlen nnd aufklappbarer
Tischplatte. Jn wochenlanger Aussprache hatte Lehrer Becker
zusammen mit dem Dorsschreiner gerade diese Form aus-

getüfftelt, nachdem er sich durch zahlreiche Besichtigungen in

anderen modern eingerichteten fSchulen überzeugt hatte, daß
deren Schulmöbel nicht ganz fur Hornbach paßten. Je vier
Kinder sitzen immer an einem Tischchen. »Wie eine Familie
sitzt ihr ja beisammen!« rief unwillkürlich ein Besucher beim

Betreten des Raumes. Jede Einzelheit der Konstruktion war

von der Klasse mitberaten und festgelegt worden. Und noch
etwas fällt uns auf. Die Kinder haben alle ihre Lederschuhe
draußen abgelegt und sitzen da in selbstgefertigten »Schlapp-
en«. Ein Stück »Schläppchenpadagogik«, Erziehung zur

ücksichtnahme auf einander bei aller Arbeit, bei aller Be-

4. rupperrar :
«

der Schultischchen läßt uns sofort erkennen, daß es sich hier
um eine «ausgelockerte«Klassenarbeit handelt.
Tat: Die ganze Arbeit vollzieht sich in Arbeitsgruppen. Sei
es, daß sie den »Wilhelm Tell« oder die »Nibelungensage«
lesen, sei es, daß sie ein Gebiet aus der Erdkunde oder aus

der Naturkunde behandeln. Die Vorbereitung, die Be-

sprechung, die Durcharbeitung vollzieht sich in der einzelnen
Arbeitsgruppe. Also, »Judenschule«, denkst du? -Q nein,

keineswegs !, Aber das führt doch zur Disziplinlosigkeit? Im

K ?

Gegenteil! Frisch Und fröhlich und ohne Hemmung sagen die-«
«

Kinder, was sie·iUUerlichbewegt. Sie sind eifrig und ans
bei der Sache, fle erörtern das Für und Wider, sie t then

ihre Ansichten aus, nicht nur in der Gruppe, sondern auch
zwischen den Gruppen Und der Lehrer? Jst fast ausgeschaltet
so lange. r lenkt und leitet unmerklich und unaufdkmglxch
geht von einer Gruppe zur anderen,,hört zu, erft»Viel·leicht
etwas ein« Er wartet ckb, denn er weiß ge,Ua·U-Das bei den

Kindern Fragen auftauchen werden, Schwierigkeiten, denen

sie hilflos gegenüberstehen-. Bald ist auch der Augenblick ge-
kommen, wo er den Kindern aus dem reichen Born seiner
Erfahrung und seines Wissens geben darf. Er darf ietzt
wirklich geben, denn die Kinder selber fordern es aus einer

inneren Not heraus-, weil sie selber nicht-mehr fertig werden

mit der Aufgabe. Es ist, als ob das Kind kommt«und die

offenen Hände hinhält und sagt: »Nun gib, hilfl« So wird
de·r Stoff nicht an die-—Kinder von außen herangetragem

-.
» ,

,’. «

. sp»
.

. ,-. »F .
«

eingeladenSieben Tafeln sind in dem einen Arbeitsraum-»
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’lnen au edr"n t, wonach sie gar kein Verlangen«haben,
stgnderndjiggaitizegArbeit vollzieht sich finund aus der jeweilig
gegebenen Lage heraus. Und darin liegt das Geheimnis
der schönen Erfolge dieser Gruppenarbeit.· »

5· Die Situation der Wirklichkeit. Vorausgeschickt

sei das Kind befindet sich immer darin. Es kommt nur darauf
an«daß der Lehrer diese jeweilig gegebene, stets wechselnde,
iminer verschiedene Situation erkennt, genau erfaßtund nutzt.
Wir haben es nicht mit einem x-beliebigen Schuler zu tun,
sondern mit diesem ganz bestimmten Kinde, mit dissem
Karlchen Müller, Sohn eines Arbeiters, etwas einfaltig und
schüchtern, er hat rötliche-Z Haar, ausdruckslose Augen, gibt
nur einsilbige Antworten und so fort. .. Wir mussen uns

daher nicht auf irgendeinen Schüler, sondern auf Karlchen
Müller mit allem Drumunddran, mit allen seinen Gegeben-
heiten sowohl in körperlicher wie in geistiger Hinsicht genau
einstellen. Er ist kein Schemen, er ist nicht einfach ein Schuler
Nr. so und soviel, er ist eine Realität, wie Becker sagt, er ist
Fleisch und Blut, er ist eben Karlchen Müller. Stellen wir
uns nicht auf Karlchen Müller ein, dann verziehen und ver-
bilden wir ihn. Das ist die große Sünde der P·adagogik!

6. Der natürliche Aufsatz. Wir schreiben einen Auf-
satz, einen Brief. Aber nicht irgendeinen erlogenen, ertüsf-
telten Dankbrief an einen ertiifftelten Onkel und für ein

Geschenk, das das Kind gar nicht erhalten hat. Welche schul-
ineisterliche Weltfremdheit, welche Verkennung der Wirk-

lichkeit, welche Vergewaltigung des Kindes liegt doch darin.
Das muß einmal mit aller Deutlichkeit ausges rochen werden.
Aber wenn die Kinder die Wände in der Klas e gemalt haben

"

wollen mit schönen Bildern, was liegt da näher, als daß sie
sich hinsetzen und einen Brief an die Malerin, Fräulein Hertha
Bahlke, schreiben und sie einladen, zu kommen und die Bilder

zu malen. Hier in diesem Falle und nur in diesem Falle hat
der Erzieher der Wirklichkeit des Kindes Rechnung ge-

tragen. Und wenn man jemand um etwas bittet, dann ist
es wieder natürlich und selbstverständlich, daß man sauber
Und nett schreibt. Und es ist klar, daß ein solcher Brief stilecht
wird im Gegensatz zu dem unnatürlichen, »von außen auf-
gedrängten Brief, zu demdas Kind doch gar nicht innerlich
,,steht«, es hat doch keinen Anlaß, diesem Onkel auf dem
Monde zu schreiben.

.

7. Ja, aber wie steht mit den anderen Fächern?
Genau so. Becker fordert und verwirklicht diese innere Be-

giehungzur Wirklichkeit auf Schritt und Tritt. -Da schrieben
ie Kinder an- die deutsche- Schule in Haifa in «-Palästina und

«

erhielten von dort eine Sendung mit Briefen, Beschreibungens
Und Schilderungen von Land und Leuten, Ansichtskarten, ein

, Iä en« or anwa er,; ei nungen u . a gi eineFschch Jd ss Z"ch sw Ds«"bt«

echte Erdkundestunde! Heimatgebunden und doch weltweit,
sp ist diese Hornbacher Schule. Die Gemeinde Hornbach ist
arm. Die Schule kann von ihr eine Geldhilfe nicht erwarten.

So bauen sich die Kinder selber viele ihrer Lehrmittel. Und
da ist schon die gegebene Situation zum Messen, Schätzen,
Berechnen, Zeichnen. Das sind natürliche Rechenstunden.
Und so ist·es auch mit den anderen Fächern.

s. D»ie schone, junge Lilosee und das Paradies.
Eines schonenTages T es ist drei Monate her —- kam sie ins

Heim geschneit,die kleine sechzehnjährige Liselotte Dosch, die
schone, junge »Lilofee«. Und was sie da sah und erlebte,
dfasgefiel ihr so gut und zog sie so mächtig an, daß sie am

liebsten da geblieben wäre. Sie erzählte Becker von ihrer
großen Sehnsucht mit Kindern zu arbeiten und Becker lud

- sie wirklich ein, zu bleiben-Im stillen Eckchen, im »Paradies«,
dort hat·sie ihr Beich. Sie haben dort einen großen Bau-
kasten mit Bauklotzenund Puppen und Spielzeug und auf
den Wanden die reizenden Marchenbilder. Da singt und spielt

,

und lachxUnd scherzt djeijnnge Lilofee mit den kleinen Kindern
und erzahlt»ihuenmit leuchtenden Augen und raunendem
Ton die schönstenMarthen. Sie kriegt kein Gehalt (denn
Beckerhat selber siebenKinder); sie hat auch keine pädagogische
Vorbildung und kein Examen., aber — sie hat das Reife-
zeugnis- das einzig und allein wirklich zum Erziehersein die
innere Berechtigunggibt, namlich die große hingebungs-
volle Liebe zu den Kindern. Was bedeuten dagegen alle

YPXUfUngenUnd festen Anstellungsurkunden,all der ach so
kqgliche Stolz auf das, blßcheneingetrichterte Wissen von

RgdgiåogökkuikiddNthodiWFilosfeeFenntnur eine Methodik,
. e o ·i e erzen , ie te t ai «nneren

Ebeixizecåvie
Becker
saegtöhff

,

h lf der «

«
» u neuem a en wollei " «

ra

zusammsenrakffenN
1 wir dle K ft

er e»u au. Schon lange empfand Becker die drückende
Enge und vollige«Unzulänglichkeitseines Schulhauses Wo
ein Ausweg aus dieser Raumnot? Auf die Hilfe der Gemeinde

Deutsche Schulzeituiig in Polen.

konnte hier etwas ausrichten.

auswärtige, beteiligten sich daran.

"

»Miteinander« und »Füreinander«.

—

seite H
.

Hornba konnte Becker nicht rechnen, denn diesHäl e der

Einwohgliersind arbeitslose Fabrikarbeiter. Nur Selb hilfe
Becker wandte sich- an das

Landesarbeitsamt in Stuttgart und bat um die Genehmigung
zum Neubau durch den freiwilligen Arbeitsdienst. St. Buro-

kratius ließ sich nach vielen Verhandlungen endlich herbei, die

Genehmigung zu erteilen. Das war der erste Hochbau in

ganz Süddeutschland, der vom freiwilligen Arbeitsdienst aus-

geführt wurde. Alle-Arbeitslosen im Dorfe, und sogar drei
Darunter waren sieben

Maurer, immerleute, Schreiner, der Schmied, der Schlosser,
der Jnsta .lateur, der Tüncher, ein Bildhauer und ein Ar itekt.
Der Bau wuchs zusehends! Wie freuten sich da die orn-

bacher Arbeitslosen, daß sie wieder einmal schaffen konnten!
S chmittspeter. Das ist der,Dorfschmied, ein ehemaliger

Schüler Beckers, der schon seit zwanzig Jahren in Hornbach
wirkt und jetzt sein guter Freund nnd Mitarbeiter ist, seine —

rechte«Hand bei, jedem Werk. Der l7. Juli 1932, der Tag
der Einweihung des Neubaus, ist ein großer Tag für ihn und
sur die Hornbacher Gemeinde. 500 Gäste zogen im Fackelzug
durchs Dorf hinauf auf den »Gemeindebuckel«. Ums lodernde

Feuer stehen sie im Kreise und singen ein Lied nach dem
anderen zum nächtlichen Himmel. Dann spricht der Ober-

schulrat Hassinger aus Darmstadt und fordert sie auf zum
Und nun kommt der

Höhepunkt der ganzen Feier: Schmittpeters dreiaktiges Weihe-
estspiel! Jm ersten Akt das Schicksal des Arbeitslosen in seiner

ot, Verzweiflung und Versuchung, hart am Rande des
Abgrundes —- von Schmittspeter erschütternd gestaltet. Im
zweiten Akt geht’s um den Neubau. Unter der Dorflinde
die halb ernste, halb heitere Aussprache darüber. Der zweite
Akt ist eine feine Studie des, bäuerlichen Menschen. Jm dritten

Akt endlich weihen die putzigenWichtel mit der Schuljugend,
mit den Arbeitslosen und mit der ganzen Gemeinde den
Neubau ein. Das Lied »Kein schöner Land« vereinigt Hun-
derte von»Menschen zum schlichten und ehrlichen Treue-
gelobnis sur die Heimat. .

10..Die »Hornbacher.Spielschar« auf Fahl-L
Jugendgruppen, Pfadfinder, Wandervögel und allerlei

wandernde Leute kamen wiederholt ins Schulhaus und brachten
Becker manche Anregung für Sang und Spiel und Wandern.

Freiindliche Einladungen von nahen und fernen Jugendrot-
treuzfreunden, ihre Schilderungen und Aufsätze,»ihre Briefe
und Sendun en, weckten in den Kindern den« lebhaften
Wunsch, über ie engen Grenzen der Dorfgemarkung und der

«

Heimat hinaus in fremde Länder zu ziehen und dort Land
und Leute kennen zu lernen. Aber woher das Reisegeld
nehmen?«Wieder hieß es: »Hilf dir selbstl« Der Schmitts-
peiter schrieb auf Wunsch der Klasse ein Odenwälder Volks-
spiel »Voggel flie«

«

und damit zogen sie auf einem Lastauto
von Dorf zu Dor und spielten vor den Leuten. Aber auch
gut einstudierte Kasperlespiele, Märchenspiele, Stücke von
Hans Sachs, Gedichte und Lieder trugen sie den Leuten vor.
Und so bekamen und bekommen sie immer wieder das Reise-
geld zusammen. Und dann ging’s hinaus in die Welt, nach
dem Schwarzwald, zum Rheinqu bei Schaffhauien, nach
Konstanz, nach Friedrichshafen, wo sie den »Zeppelin« sahen
der gerade lvor seiner Weltrundfahrt stand, aber auch na

Lindau»,nach Jnnsbruck, in die Schweiz, wo sie in Altorf
und Biirglen unter den Nachkommen Tells weilten und ihrem
uralten Freiheitsspiel zuschauten. Sie schrecken auch nicht
vor de»mSt. Gotthard zurück, sie zogen nach Basel und Bern.
Und uberall fanden fiesneue Freunde, die e achtunddreißig
großen und kleinen Wandersleute. Und ann kehrten sie
heim, die Backen gebräunt und rund, der Geist frei und froh,
und auchvdie. kleine sechsjährige Else war dabei. Daheim
wurden vsie feierlich und herzlich empfangen.

«

rotkrläitezsdieHornbach er Schulkinder über das Jugend-

I. Das JRK gibt un erer einein amen r e’t d n u "ns
Praktische «

s g s Abi e Z gi

. Das JRK lehrt uns dienen.

.

FgååRKhilft uns, gesund zu werden und gesund zu

. Das JRK hat uns schon unendlich viel Freude bereitet.
« Das JRKi beglückt uns jeden Monat mit seiner wunder-

vollen Zeitschrift
.

chkcs macht uns mit fernen Menschen und Ländern
e ann .

. Das RK leitet unseren Schülerbriefwechselmit fremden
Schu klassen.

· «

. Das JRK gibt uns seine Bilder, Postkarten und Bücher
und vermittelt uns Weihnachtsgeschenke hinüber und

Eli-d

SOLO

ONIO
herüber.
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O; Das JRK gab uns Anreiz zu unseren großen Fahrten.
- Wir sind mit Leib und Seele, in all unserem Tun

in fleißiger Arbeit, im Spiel und Wandern eine
Jugendrotkreuzgruppe.

12. Der Arbeitstag beginnt. ,

«
Jeder Arbeitstag beginnt mit einer Morgenfeier. Sie

stimmt die Kinder in rechter Weise auf den ganzen Tag ein.
Dann kommen die Meldungen über allerlei Vorkommnisse
und »Betriebsunfälle« in der Schule. Aber es geht nicht
darum, zu strafen, sondern um alles wieder »ins rechte
Geleise« zu bringen« Inzwischen wurden die Gesundheits-
bogen verteilt. Jedes Kind erhält einen solchen Bogen und
beantwortet rasch die vorgedruckten Fragendurch Striche.
Da soll das Kind sagen, ob es sich an die em Morgen gewaschen
hat, ob es die Zähne geputzt hat usw. Das alles ist sehr
wichtig und wird von der Schule im allgemeinen noch viel
zu wenig beachtet. Nun werden die Schönfchreibarbeiten
durchgesehen, die die Kinder zu Hause angefertigt haben.
Als Leseftoff dient die Kinderzeitschrift »Hilf mitl« Wird
etwas gelesen, zum Beispiel »Wilhelm Tell«, so beteiligen
sich auch die jüngeren Schüler daran, soweit sie zu folgen
vermögen. Einzelne Abschnitte daraus lesen die Kinder am

Tage zuvor zu Hause. Hier in der Schule wird der Stoff
dann in den Arbeitsgruppen durchgearbeitet und schließlich

infeånergemeinsamen Aussprache vertiefend zusammen-
ge a .

Fibel auch andere Fibeln in die Hand. Sie lesen erstaunlich
viel und gern. So wird von dem einen kleinen Mädchen
berichtet, daß sie eine solche Fibel nach Hause mitbekam und
in einem Tage 76 Seiten las. Auf dieses Lesen führt Becker
es zurück, daß die Kinder unmerklich und leicht aus der Mund-

-art, die auch gepflegt wird, in das Hochdeutsche kommen. .

Eben deshalb hat er auch wenig Schwierigkeiten in der
Rechtschreibung und in der Sprachlehre. Jm Rechenunterricht

« verwendet er.besonders hergestellte Stäbe zur Veranschau-.
lichung der Brüche, Maße und Zahlen. Er warnt vor der

verfrühten Abstraktion beim Rechnen, man dürfe nicht unreife
Früchte pflücken. Jm Zeichnen weisen die Kinder ganz
beachtliche Erfolge auf, wobei Becker niemals den Kindern
vorzeichnet, sondern sie selber ihren Weg finden läßt. Beim
Malen macht es den Kindern großevFreude, eine neueN arbe-M

Kinder zu immer besseren Leistungen in allen Fächernan-

geregt. Die Leistungen im natürlichen Aufsatz sind sehr
beachtlich in bezug auf den Inhalt, den Randschmuck, die

Schrift. Briefe an den Oberschulrat Hassinger, ein Sammel-

brief an Becker während der Tagung mit Märchen, Gedichten
und Zeichnungen, aber vor allem die ergreifende ,,Reise ins

Himmelreich«, das Werk einer dreizehnjährigen Schülerin,
das alles gab uns eine Vorstellung von dem Schaffen der

einklassigen Volksschule in Hornbach
"

. 13. Zeugen für Hornbach. Der Kronzeuge, das

ist Dr. Schönbeck, der die Landschule in Hornbach besuchte
und Becker aufforderte, auf der Bromberger Tagun von

seiner Arbeit zu berichten. Ein sehr lebendiges und an chau-
liches Bild von der Hornbacher Schule bot uns auch die Aus-

stellung, die Becker in einem Klassenzimmer des Lyzeums
eingerichtet,hatte. ,»Bilder. und Aufnahmentponsiderszlzb » (

,

vom Spiel, vom Leben und Treiben in der»Schule, dann e ne

Menge von Aufsätzen und Briefen, die schonenRandschmuch
zeichnungen, das alles gewährteuns einen Einblick in das,
was Hornbach leistet. Und schließlichgab uns noch der Bild-

werfer eine Anschauung vom Leben in Hornbach. Wir sahen
! die schönen alten deutschen Fachwerkbauten, wir sahen die

Hornbacher Bauern und Bäuerinnen in der Stube, wir sahen
die strahlende und glückliche Lilofee unter ihren Kindern, wir

sahen den guten Schmittspeter, diesensDorfschmienx der so

Die Kleinen bekommen neben ihrer eingeführten

eäKMYFFZnÆJJFiMJgegÆseitigeMtik werden e s- »
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schöne Sachen schreibt, wir sahen die kleine Kathl und den
etwas einfältigen, aber treuherzigen Ludwig, wir sahen die
Hornbacher vor dem Lautsprecher versammelt, um einer
Rede des Führersund Reichskanzlers zu lauschen, wir sahen
die Hornbacher Spielschar auf froher Fahrt durch die Schweizer
Alpen, wir sahen die Jugend beim Bau eines Weges zum
Spielplatz im Walde. Dieser Spielplatz im Walde, der niemand
gehört, und der »denKindern doch streitig gemacht wird und

den«sie sich erkampft und ertrotzt haben, dieser Spielplatz
ersetzt den Kindern vollan den zu kleinen Schulhof. Der
Bildwerfer lugt nicht. Er ist der beste Zeuge dafür, daß die
Landschule in Hornbach nicht ein Fremdkörper im Dorfe ist,
sondern der natürliche, lebendige Mittelpunkt der ganzen
Gemeinde.

"

. 14. Auf der »inneren Ebene«.
«

Sehr scharf wandte sich Becker gegen die intellektualistische
Schulkaserne, gegen die Sitzfchule, in der die Kinder zu
tundenlangem Stillsitzen und passivem Aufnehmen ver-
ammt sind. Das ist eine Vergewaltigung der kindlichen

Natur. Das Kind will sich regen, will« sich tummeln, will
aus sich heraus. Statt dessen wird es stundenlang in die
Reihenbank gepfercht. Und die wenigsten Erwachsenen
machen sich die groteske Ungeheuerlichkeit klar, die in der

Forderung des »Stillefitzens und Bravseins« liegt. Es wird

da dem Kinde etwas zugemutet, was kein Erwachsener er-

stllen
Gan-mv Das-:Hin ·

men- dasjenimFMsOinz
nterricht, wie eine Explosion, das ist ein vielsagendes

Urteil über die Sitzschule. Daher die Schulfeindlichkeit
vieler Erwachsener, ihre vermeintliche »Undaukbarteit« gegen
die Schule, über die dann der Schulmeifter so baß erstaunt ist.

—

Grauenhaft sind die Zeugnisse, die Erinnerungen vieler be-
deutender Dichter und Schriftsteller an die »Schulkaferne«,
an die ,,Sitzschule«. Hier ist etwas »faul im Staate Dänemark!«
Hier muß eine Generalrevision der bisherigen-Ansichten, ja,
der ganzen bisherigen »Haltung« eintreten! Aus eine neue

Haltung kommt es an. Was sucht der Mensch? Das Glück!

Da ist eine Mutter, sie muß viel entbehren, weil sie eine große
Kinderschar zu versorgen hat, aber sie ist glücklich, weil sie
sich opfert! So muß es auch beim Lehrer sein. Er muß
sich der Jugend bis ins Letzte geben, er muß sich opfern.

vv entsteht wa stümli Gemeinschaf--auf. d
«

. . ZEIT-»W» .

ck
"
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ge ügektoder erredet werden; sie i
, ,

sie muß erlebt sein« Es muß ein innerer Zusammenhang
sein zwischen Kind und Lehrer Man täusche sich nicht: Das
Kind hat ein feines Gefühl für diese Dinge. Es lehnt den

bloßen Unterrichter ab. Das geschieht ganz instinktiv. «De"r
Lehrer muß »seelische Tuchfühlung« haben mit dem Kinde.
Er muß gleichsam ein neues Organ entwickeln, einen sechsten
Sinn für die Gemeinschaft; Der Lehrer wird durch die
Kinder genau so erzogen, wie die Kinder von ihm. Erst »wenn
es so ist, daß die Kinder sich bei dem Lehrer geborgen fühlen,
wie die Küchlein bei der Henne, dann ist der Lehrer in »Ord-
nung« mit den Kindern.
und pflegt, wie der Gärtner seine zarten Pflanzen, wenn

unter seiner Hand sich das Kind in allen feinen einmal ge-
gebenen Anlagen entfaltet, dann ist der Lehrer dertwirkliche
Führer dieser Kinder, ann. ist er nichtehrer durch Zufall,

Messe-erexi- s-
-

.

Die Kinder können uns viel helfen, sie »kommen aus uns zu«,
wenn sie den Führer im Lehrer wittern. Dann greift diese
Jugend in die Räder, dann gibt es keine Hindernisse mehr,
dann können wir mit dieser Jugend Berge versetzen! Dann

schwindet, wie der Nebel im Sonnenlicht, alle Verkrampfung,
alles Gekünstelte, alles Unnatürliche, alle pädagogische
Heuchelei aus der Schule. Jn solcher Luft erst gedeihen freie,
frohe, fröhliche, gesunde Kinder.

COe

Weihnacht ini deutschenWald! — —-

ivie man sie 1930iu Hornbaeh im Odenwald gefeiert

Die»Dorfjugend will diesmal nicht
wie alljahrlich in den vier Wänden Weih-
nachten feiern, sondern zieht unter Führung
ihrers Lehrers,mit«dei»nsie ganz verwachsen,
hinaus zum ,,Steinhausel«, dem Wohnort
des Nikolaus und der Zwerge, um sich dort
dem Zauber der Heiligen Nacht hinzu-

. geben.
szSchon bedeckte die Nacht mit ihren dunklen ittichenMutter Erde, als die erwartungsvolle Kinderschar sichFaufden

Weg machte. Herr Winter hatte alle Wege und Wässerlein

et ebacken Und über der herrli en Winternacht tausend undUeZtaufendflimmernde Stern ein entzündet. Den gms-

rämigen Mond brauchte er erst gar nichtsaufzustepkemso hell
feuchtetedas fröhliche Gefunkel am dunklen Himmelszelt
Was scherte die Kleinen, Buben und Madels aus der ganzen
Gemeinde, der eisige Odem des weißbgrtigenAlten?? Ging’s
doch um »Benzenickel« ins Steinhausel!· Und das liebe

Chriftsindsollte heute ja au draußen sein!
Die Mutig ten voraus, o stapste die Schar durch die

Nacht-, das Wie ental entlang, dem Walde zu. Doch sieh,was leuchtet und- glitzert da aus dem dunklen Fichtenwa d

Erst wenn er die Kinder umhegt



— scharer Aufstieg, o je, da ist er auch

(

—

dämpft.

.

nekmensie ihren Platz ein, können sich bewegen na

,«:gezeichnete Arbeitsge

» siikunternahm, im vorletzten Sommer na
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am fernen Hang ? -—— Ein Licht! Ein Licht! Ein Weihnachts-
licht l!

.

’

turm in ’s den Hang hinauf.
III Ieh,esgbegoegtsichlEs werden mehrere, zwei,

drei! »

.

" ten den Glan errei en wollen, im
Und wie die ers z schocthverschqudem

untergetaucht in die Dunkelheit des Waldes. Zweifellos
waren die Zwerge unterwegs, um uns den Weg zu zeigen

zum WeihnachtsreiZ» »
»

—

Nachdem die achzugler aufgeholt hatten, gings den

Steilweg hinauf, den dachgahen. Wißt ihr, den, auf dem der

Nikolaus auf dem Schlitten zu Tal saust«wenn er einkauer
geht! Ja, und da sitzen die Zwerge mit drauf, einer vorn

und einer-hinten! Da also kletterten wir bergan, mit scharfem
Schnaufen und Pusten.

« .

-

Doch was ist das?? Ein Lichttor? Die Pforte zum

Weihnachtswald? — Links und rechts des Steilwegs flammt
ein strahlendes Lichtbündel,gleichsam die Verkundigung des

kommenden
.

cks.
· «

Ganz klein machen sich die Vordersten bei kurzer Rast,
um die Nachkommenden teilhaben zu lassen an solcher Vor-
a« nung.h

Und nun geht’s leise, leise auf ebener Bahn dein Stein-

häusel zu, Worte und Schritte gleicherweise vorsichtig ge-
Hier thront ein lichtwarmes Kerzlein am Tannen-

bäumlein, dort gm
Wegkehre gar hat s
gekuschelt. Wahrlich, schlichte, starke, deutsche We h
nacht steigthier vor uns au , wie sie eint Lukas Cranach
geschau und festgehaltenfdas eheimnis vol Licht und Glanz,
Schlichtheit und Größe.

»

Und noch einige zaghafte Schritte weiter, und es entfaltet
sich das ganze Wunder: Glückverheißendes Geflimmer und

Gefunkel erstrahlt am Steinhäusel, ein Lichtbundel, als ob

der Sternenhimmel gehäuft in die Dunkelheit des Waldes

getaucht wäre! »

Es ist Weihnacht! —- —-

Jmmer mehr wird das Licht, Nikolaus und Christkind
stecken Kerzlein um Kerzlein auf das verzauberte Tannen-
bäumchen, die Zwerge eilen herzu und tragen die Glut des

Weihnachtsglanzes in ändeii.
-Da est-It It « nder

-

in heiligem S aner, das»

. ZEIT .

geglxsterwerstummzkundigfklH --Ieispk-Ynd»feierlivdurchs-te
»

, a :«»-
.

« ·

»

(

sz »

.

«-

Aus einer
Schon wenn du einen Blickhinein tust, bist du überrascht.

Im lichten Klassenzimmer si en die Kinder wieeine große
Familie an quadratischen Ti chen auf niedlichen Stühlchen,
je vier in der Runde. Ganz bequem und

ungezwungene-

lie urch-en, können auf tehen, wenn es notwendig ist und

leireitenohne Störung der Nachbarn und der gesamten
rbeit de»nKlassensaal.So viel Gelöstheit, innere und äußere,

solch naturliche Kindlichkeit, so viel Freude in den Gesichtern
. und bei allem Tun! Der Lehrer nicht mehr auf hohem Thron,

nein, erssitzt mit den lsjährigen Buben an einem Ti .

Rundum Tafeln, es sindihrer wohl sieben, eine gan ajicst
e euheith Licht fällt von drei seiten

in diesen reundlichen aum und von den Wänden grüßenvertraute »ilder,unter ihnen das gütige Gesicht eines ohann
einrich Peltalvzzhso wie es ein ehemaliger Schü er mit
vhle auf d e Vü eite einer alten te e es net

»

der Ausdruck vsater icher Liebe und Zzygrfksugjägit
«

das war damals, als wir miteinander in einem inter-
halbjahr iHLienhardund Gertrud« gelesen hatten, jeden Tag

chen, eine Reihe svon un-
als

ZEIng
e ein.offiårgwexiKapitel

verge i en eier n en Und wie wi b l
die markante ten Gestalten in einem sepirkelttimSztxoiklLausedeer
FregerrkerschgmånstlikßeiirsFldebinWunder, daß

e eee eine e aozz v e end«
«

FetzeegKapiekickanngnkimbntejzj
Ig und warm auf emen

—

·o zur zu en e en gen Kinder l W s
geht hier vor? an sechs oder acht kleinen 1stehen scieund sprechen in aller Ungezwungenheit mit leuchtenden
Augen über irgend etwas, was sie bewegt. Und das alles
ohne Zutun des Lehrers. Ich»nähere mich vorsichtig einer
Gruppe und lausche dem Gespräch.Da wird in einem Feuer-
eifer erzahlt von einer kleinen Schule aus Palästina, die es

Deut land zu
fa ren, ihr Heimatland kennen zu lernen, Scthädteuixlcthörfen
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rmeli en Bu entämm en und an der«
·««iZinF-sinc-FZ-uvsmirteY«-aüsfden Pfad

-
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Jhr Kinderlein, kommet, o kommet doch all,

Zur Krippe herkommet in Bethlehems Stall.

Und seht, was in dieser hochheiligen Nacht
Der Vater im Himmel für Freude uns macht!
Jn ehrfürchtiger Entfernung verharret die staunende

Schar, aller Augen hängen am Licht, das die geheimnisvolle
Felsgruppe da oben verzaubert.

·

Frage und Antwort wechseln hinauf und herunter, von

schwerer Zeit und von braven und bösen Kindern hört man.

»O Tannenbaum, o Tannenbaum« jubelte dann wieder in

hellem Chor durch die Nacht und dann — klingen Kinder-
stimmchen dem Wunder entgegen, klar und rein, ruhig und
schön, ohne Hilfe und Furcht, zitternd im Ahnen des Ge-
heimnisses der heiligen Nacht. So sprechen sie einzeln und
gruppenweise, vom Kleinsten bis zum Größten, ihr Weih-
nachtsgedicht hinauf, so bringen sie ihre Gabe dar.

Nie noch klangen die« Stimmen der Kinder so rein und
so schön wie in dieser Nacht, nie so bewegt vom Tiefsten her,
nie so berechtigt wie in dieser seierlichen Stunde.

Nie auch war der Rahmen so groß, die Feier so ergreifend,
wie hier draußen im deutschen Wald!

Und waren die Geschenke auch kleiner und bescheidener,
als in früheren Jahren bei den Feiern im Saal und mit der

anzen Gemeinde, hier wogen sie mehr, hier waren sie köst- .

ichenund wurdendankbarer noch empfangen als damals.

.D3op elt geschenkt erschienen sie uns. War doch der gute
Niko aus diesmal nur der Vermittler, der uns überreichte,
was gute Freunde, Kinder wie wir, in Amerika für»uns ge-
spendet.

—

»O du fröhliche, o du selige
Gnadenbringende Weihnachtszeit!
Christ ist erschienen,
Uns zu versühnen; .

Freue, freue dich, o Christenheit!« —- —-

Glückliche Menschen schritten still durch die Nacht, ihrem
Dorf, ihrer nüchternen Behausung zu. Weihnachtsglücl
trugen sie im Herzen, —- Weihnachtsglanz leuchtete durch
ihre Träume —- — —— —

- HVWYYTWZFZMMW
-

Dorfschule.
Museen und Schulen, Berge, Wiesen und Wälder. Ohne
irgendwelche Scheu fragen sie mich, ob das wohl ein Fracht-
diimpfer war-«oder ein Passagierdampfer, mit dem die
Kinder das MittelländischeMeer und den Atlantifchen Ozean
uberfuhren. Und gleich wieder setzt innerhalb der Gruppe
eine lebhafteAussprache ein. Dann erklärt einer: »Das war
ganz ahnlich, wie damals,-als wir im Sommer 1928 nach
Salzburg fuhren,ganz ahnlich wie unsere große Fahrt in die

Schwein »
Ich werde neugierig und höre nun zu meinem

großen Erstaunen, daß diese Buben und Mädels aus einem
Dorf von 200 Einwohnern schon mehrgesehen haben als

mancher Erwa sene. In Basel waren ie im oo und haben
den großen Un erschied erkannt zwischen den asl hergebrachten,
kombinierten Tierzwingern und modernen Anlagen, in denen
man die Tiere in Lebensgemeinschaften ungezwungen sich
bewe n laßt. Das alteszern kennen sie mit seinen Giebeln
und urmchen, den Bärenzwinger und den Rosengarten,
sind über-»denThuner-See gefahren, 2000 Meter tielfin die

Beatus-Hohle geklettert, kennen die Tropfsteingebi de aus
eigener Anschauung, haben von Jnterlaken aus das Berner

Oberland aus nachster Nähe bestaunt. Und dann erzä len
sie von einem feinen Spielabend in Lauterbrunnen, von em

Aufstieg zur kleinen Scheidegg, den Alpenrosen, dem Staub-
bach all, von sdem furchtbaren Gethh

mit dem eine Lawine
am ang der Jungfrau zu Tal stür e, mächtige Schneestaub-
wolken hinterlassend, von- vder glühenden Hitze und dem
blendenden Licht der Sonne sauf der kleinen Scheidegg in
2400 Meter

Hoe, vom Klang. der Kuhglocken undwie sie
Freundschaft chossen mit den zutraulichen Tieren, von an-

strengenden Marschen uber Große Scheidegg, Grimsel und
urka, wie sie stolz auf dem St. Gotthard gerastet, vom

hone-Glexscher,Airolo, yGotthard-Tunnel, Altdorf, Bürglen,
Vierwaldstatter See, Axenftraße,Tellsplatte, Rutli, nächt-
lichem Aufstieg zum Ri i, Luzern, Rheinfall mit bengalischer
Beleuchtung am Schwe zerischen Nationalfeiertag, s—-«

— —-

v

Wilh. soecker

l, --«

ff .s.-«.
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es sprudelt nur so aus Kindermund, wenn sie von ihren
Erlebnissen berichten. Alles ist so selbstverständlich, so einfach,
so klar. »O, das wäre fein, wenn wir auch einmal übers
Meer fahren könnten. Nach England oder in die Norwegischen
Fjorde, oder wenigstens einmal bis zur Wasserkante, damit
wir das Rauschen des Meeres hören könnten!«

Jst das die zurückhaltende, verschlossene Jugend eines

Dörfchens, weit abgelegen vom Strom der Zeit? Jst das
eine einklassige Schule, in der die Kinder vom ersten bis
achten Schuljahr sitzen? Wie oft«schon hatte ich doch gehört,
daß mit diesen Bauernbuben nicht viel anzufangen sei. Sie
seien so stumpf, so unbeweglich! Sollte die Ursache dieser
Aufgeschlossenheit nicht auch mit in einer solchen Innen-
einrichtung begründet liegen? Sollte nicht die

Grupzxemarbeit mitgeholfen haben, die Klasse und jedes einzelne sind
in solchem Maße aufzuschließen-. Wie lebhaft sie alle bei der
Arbeit sind, ohne den Zwang der Aufsicht, ganz gefesselt von
dem Stoff! Bedeutet diese neuartige Organisation der
Arbeit nicht eine Verzehnfachung der Leistung? Unwillkürlich
muß ich an meine eigene Schulzeit denken, an die Klasse mit

vollgepfropften Reihenbänken, an brav auf die Bank gelegte
Hände, an die tadellose Disziplin, an wohlvorbereitete Fragen
des Lehrers und die ftrammen aber steifen Antworten der
Schüler, — wieviel Zeit ging doch ungenutzt verloren, wieviel
Kraft wurde in den Kindern seingeströmt und suchte ver-

botene Auswege, wie explodierte doch damals die Klasse,
wenn sich die Tür zum Schulschlußo fnete! War es wirklich
Disziplin? Diese Ordnung, die der ehrer nur mit Gewalt-
mitteln aufrecht zu erhalten vermochte? Oder sollte organische
Ordnung nicht mit vom Kinde getragen werden, aus gegen-
seitiger Rücksichtnahme, aus der Verbundenheit mit dem

Stoff? Eigentümlich, daß hier der Lehrer nicht so wie früher
zwischen Stoff und Kind geschaltet ist, daß sich die Kinder

uantelbar mit dem Stoff auseinandersetzen Das erscheint
doch immerhin abwegig! Doch jetzt ändert sich das Bild-
Die Schüler, die seither grup enweise stehend im Schulsaal
verteilt waren, nehmen ihre» lätze ein. Und nun beginnt
unter der Leitung des Lehrers eine zweite Auseinander-
setzung mit dem Stoff. Der Lehrer wird mit Fragen be-
stürmt, es wird von den Kindern Stellung genommen zu
dem Reiseunternehmen derSchule in Haiffmdie Darstellun

-

und die Bilder werden- dewcsteilt, Po irives und Negative
klar herausgestellt, Unverstandenes geklart, und nun ist die
Reihe am Lehrer, von sich aus alles, was er in dieser Si-
tuation zu geben hat, den Kindern entgegenzubringen. Mit

gespanntester Aufmerksamkeit lauschen sie seinen Worten.
Die Saat fällt in aufgelockerten Boden. Jetzt ist seine Stunde
gekommen. Jst es nicht, als sei die Welt auf den Kopf ge-
stellt? Hier fragen die Schüler und der Lehrer antwortet!

Merkwürdig, aber es ist Leben in der Gesellschaft. So sollte
es überall sein.

« ,

Sechs- oder Siebenjährige kommen aus dem anschließen-
den Raum und zeigen ihres riftlichen Arbeiten vor. Gehören
sie auch zu dieser Schule ?« o halten sie sich auf? Die Neu-
gierde lockt mich, ein kleines Händchen zu fassen und mich
führen zu lassen. Muntere Stimmen schallen mir aus dem
Neubau entgegen.

s Nun geht die Türe auf; und ich weiß
nicht, worüber ich mich mehr freuen soll, über das frviieglie

Treiben der kleinen Leute, die an ihren niedlichen »

be

sitzen und schreiben, rechnen, lesen, oder uber die entzuckenden
Märchenbilder, die- eine kunstreiche Hand ·

direkt auf den
Verputz der Wand gemalt hat. Jn sturmischem Wetteiser
erklären sie: »Das ist Hänsel und Gretel und die alte Hexe !«
»Hier Rotkäppchen und der böse Wolf !« »Rechts vom FensterBrüderchen und Schwesterchen!« —«»Das Schneewit chen!«

,,giiiter
den Häschen kommt der Prinz aus dem Wald !« —·-—

» as Aschenputtel mit den süßen Täubchen!« —- »Die
Bremer Stadtmusikanten!«— »Die Siebenmeilenstiefel
und das arme Goldtöchterchen!« — »Jn der Ecke der rosch-
Weins-» —- »Rechts va Sonnenfenfter die FrauHol e und
unters Ofenrohr gebückt mit dem langen Spieß die Sieben
Schwaben!« T- »Ganz »inderGcke die sieben Geißlein und

am Kamin die alte Marchenerzählerin!«Uber jedes Bild
wissen sie zu erzählen eifrig und freudig. Wahrlich eine aus-
gezeichnete Lösun , dieses Marchenbuch an der Wand. Was
soll der Bretterver chlag in der Ecke? Ein Blick dur s Fenster-
ladchen zei t mir einen entzückenden Kaufladen. a hängen
farbige Tutchen. «Die eifrige"·Verkäuferin zieht Schubladen
auf- eine kauflustige Vase verlangt ein Pfund Zwiebeln,
zWeTPJUUdMehl Und,ein Päckchen Streichhölzer. Sie wird
fix bedIeUt Und die kleine Hausfrau darf nun i re Rechnungselber machen und zahlt mit richtigem Geld. ·ne fröhliche

RechenstundeiAnders als das ehemals übliche 5 Js- 4 - 9,«
0 —- 2 ——k8, 7 bestehtaus 3 —I—-4. Sie wachsenunmerklich

I
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in den Zahlenraum bis-hundert hinein, sie arbeiten spielend.
Nun werden aus dem Regal Märchenbücher herausgekramt.
Heute dürfen sie den Struwelpeter wieder sehen. Wie sie
alle gespannt hinschauen! Mauschenstill sein können sie und
wieder so lebhaft erzählen. »Ja, mit Streichhölzern spielt
man nicht, sonst verbrennt das Paulinchen, und den Teller
muß man leer essen, sonst wird man so dünn wie ein Stecken.«
Ob diese kleinen Leute aber auch lesen können? Ich erlebe
eine neue Uberraschung Das erste Schuljahr liest in der
Weihnachtszeit schon fließend aus jedem Buch und aus der

Zeitung, obwohl diese ABC-Schützen erst nach den Sommer-
ferien mit Lesen und Schreiben begonnen haben. »Ein
Telefon habt ihr auch? Wozu?« — »Wir müssen doch jeden
Tag dem Nikolaus und seinen Zwergen draußen im Stein-
häusel mitteilen, ob die Kinder ihre Hausarbeit schön gemacht
haben, ob sie gut lesen und hübsch schreiben! Er will es
immer wissen!« Und gleich wird dem Nikolaus mein Besuch
gemeldet und über alles, was sich an dem Vormittag zuk
getragen hat, Rechenschaft gegeben. Die Pflichtacbeit ist
nun getan. Jetzt dürlfensie bauen. Aus einem großen Kasten
werden bunte Bauk ötze auf den Boden geschüttet und im
Nu entsteht auf dem einen Tisch das Königsschloß, in das
das Aschenputtel einzieht, auf dem anderen die Wohnung
der Großmutter des Rotkäppchens. Auf dem Boden fahren
Eisenbahnen und- Auwe. Und-« durch en es
»Tü, tü !« Bald stiebt die ganze Gese lsiZafthinaus ns Freie
und darf nun unter Leitung eines älteren Kindes ein Märchen
darstellen. Der Peter ist der Wolf, die Liselotte die Geißen-
mutter, Hans der Bäcker, Adam der Krämer, und die übrige
kleine Gesells aft die Geißlein. Es ist eine Lust, durchs
Fenster zuzus auen und zuzuhören.

Im Klassenzimmer hat sich das Bild gewandelt. Gruppen
stehen an den Wandtaseln und fügen alle schwierigen Wörter
aus dem Leseftoff oder aus einem geographischen Raum

zusammen, suchen ähnlichklingende, ähnlich schwierige Wörter
»

und prägen sich die Eigenheit der Schreibweise ein. Bald
werden Karten entrollt, die Reise durchs Mittelmeer und
den Atlantischen Ozean, durch Deutschland nacherlebt und
die günstigste Heimfahrt nach Palästina ausfindig gemacht.
Wiederholungen werden angestellt. Einzelne, die auf der

ekL
"

NR und
Erdteile jagen. Zum Abschluß der Vormittagsarbeit das
Emmentaler Lied »Nine geits so schön un lustig wie bei üs
im Emmedal« und dann das tieftlingende Schlußgebet:
»Nun, so lege Licht und Liebe, Kraft und Feuer auf dein

Wort, la es mit gewalt’gem Triebe in uns wirken fort und

fort. Hif uns, daß wir treu bewahren, was wir in das Herz

geftaßt,
und laß andre auch erfahren, daß du Lebensworte

a
«

Es klingt durch den Raum und durch die Herzen, — auch
mir. Da möchte man selber noch einmal Kind sein!

Der Schwarm hat sich verlaufen, ich beschaue mir unter

Führung des Lehrers noch einmal die Räume, das Klassen-
zimmer der Kleinen und —- — den Stillarbeitsraum zwischen
beiden. Hier sitzen die großen Buben und Mädels, wenn sie

-

ihre wunderfeinen Briefe in alle Welt schreiben und aus-

-·-Mee seinerseitsan met-- sei-«erste-»s-
scher Gaue, sie haben auch Freunde in der Schweiz, in
Osterreich, in Griechenland, in der «Tschechoslowakei,in

England und Frankreich, im fernen Sibirien, in Palästina,
in Amerika und in Japan.— Jetzt erst wird mir der Sinn
der Weltkarte klar, die dieseDor schule in ihrem Ausstellungs-
aal für Völkerpädagogik in ainz aufgehängt hat. Von
em kleinen Dörfchen strahlen äden aus über alle Erdteile

und stellen das·wmzlge Pün tchen in das dichteste Netz
menschlicher sBeztthUgen » » «

Der Lehre!c lFffnet einen Schrank und laßt mich einen

Berg von Schülerbriefen durchblättern.«Entzückende,sorg-fältige Arbeiten! Jede nach Inhalt, Schrift und zeichnet-icher

Ausschmückung ganz originell, offensichtlich per besgnderen
Eigenart jedes Kindes entsprungen. Schätze sind das«» FZNan
muß sie gesehen haben und ich glaube es gern, daß die me-
fänger solcher Briefsendun en begeistert antworten. Wenn

Kinder iihr Bestes geben, assen wir Alteren uns gern von

dem Zauber der ugend gefangen nehmen. So soll es auch
sein, wenn sie spie en. Sei es im eigenen Dorf, in kleinen oder

in—großen «

als tausend Besuchern ihrer »Bunten Abende . Gern will

ich glauben- daß diese aufgeschlossene Gesellschaft tauschend
den alten Nikolaus mit seiner Zwergenschar ebenso gut zu
mimen versteht-, wie die Partner in einem tollen Schelmen-·
spiel.

Städten, vor wenigen Gästen, oder vor weit mehr
-

essen-W
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No ein Ge eimnis liegt mir hinter der ganzen Sache:

Hat diechGemeindheso viel Geld, daß sie eine ganz moderne
Jnneneinrichtung für ihre Schule kaufen und zwei weitere

Arbeitsräuine schaffen kann? Ohne em Wort zu sprechen,
holt der Lehrer sein Abrechnungsbuch und zeigt mir, wie in

dieser Schule in auMeigender
Linie die Selbsthilfe latz

gegriffen hat. Die öbel haben sie sich selber anges afft
aus eigener Kraft, nach eigenem Plan vom Dorfschreiner
anfertigen lassen, Bilder und Unterrichtshilfen aus eigenen
Mitteln angeschafft, ihre Reisen selbst finanziert, so daß die

Eltern keinen Pfennig zahlen mußten. Ganz klein und be-

scheiden haben sie nach Kriegsende damit begonnen. Haben
Hagebutten gesammelt und Mutterkorn, Eicheln und Bu-

cheln,-Rosensamen und Obststeine und haben·gespart und

gesonnen, wie sie diese sauer verdienten Pfennige am

bestenverwerten könnten. So ist eines aus dem anderen erwach en.
Später haben sie viele Spielabende veranstaltet und damit

ihre Reisekasse gefüllt. Arbeitslose haben dann den Schul-
neubau aus eigener Initiative und nach eigenem»Plan ge-

schaffen. Die Gemeinde wurde mit keinem Pfennig belastet.
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Ein vorbildliches Beispiel dafür, wie wir die Krise über-

Auf dem Gedenkstein an der Straßenseite
steht in kunstvoller Schrift: »Arbeit trägt Lohn und
Segen in sich. Das fühlten wir Arbeitslosen, als
wir diesen Bau schufen im Notjahr 1932.« Zur Ein-

weihung am 17. uni hatte einer der Arbeitslosen ein aus-

gezeichnetes dreia tiges Festspiel geschrieben. Und doch ist
das alles nur Auftakt zu einein größeren Werk. Wenn die
Regierung die nötigen Mittel zur Verfügung stellt, wollen
diese jungen Menschen aus dein Wege der Selbsthilfe 15 Klein-
siedlungen bauen.

Ein

dörifliches
dell? Nein, ein Knotenpunkt des Ge-

Zhekhenfsiun
erer Tage, der Ansatzpunkt für eine bessere

uun .

«

Wer wollte sichs unternehmen,das Haus vom Dach
her zu bauen? Hier ist mir ein lebendiges Beispiel begegnet,
beginnend bei der neuen Generation: Von der Arbeits-
gemeinschaft im kleinsten Zirkel zur Leb ensgemeinschaft.
So umkommen wir zur Volksgemeinschaft.

’

Erziehung und Schulung an der Natur.
Von Rektor Bigalke, Grudziadz

Unter diesem Titel ist der naturwissenschaftliche Fach-
lehrer am Goethe-Gymnasium, Studienrat Dr. Bischoff, mit

deinem gehaltvollens Buch hervor etreten.
«

(Erschienen bei

., in Polen bei Kriedte,
Grudziadz. Preis 4,40 zI.) Als glücklicher Versuch muß es

zunächstangesprochen werden, wie der Verfasser eingangs
seine ädagogischen Gedankengänge durch die Tagebuch-
aufzeiclknungenseiner Jugendjahre psychologisch unterbaut.

Kommt die Schule den echten Bedürfnis en und berechtigten-
"n en des Schülers, der ewigen Schülernatur entgegen?

Istsfirstdie so wichtige Frage, die das Werk aus den Ein-

tragungen des Tagebuchs mit beantwortet.

»Die im Tagebuch fest ehaltenen unbewußten Worte
des Heranwachsenden wech eln mit überschauenden Er-

klärungen des Mannes, der die»geöffnete Jünglingsseele zu
erforschen und in klare einfache Ubersicht zu retten versucht.
Der Mann gestaltet neu-. Die Osfenbarungen des Jünglings
sind ihm Bau teine».« —

«

-

,

-

Irr Über nstrmmung hiermit ist die
S-?rift«beftrebst,

alle

ädagogischen Bemühungen folgerecht an

Yeswirklichen Lebens zu orientieren. Aber der Wirk ich eit

in ihrem Vollsinn, nicht bloß der sichtbaren, ondern auch
jener höheren, unsichtbaren, die den inneren enschen des

Schülers erfaßt, auch den Schüler als Individuum ebenso
wie als Gemeinschaftswesen berücksichtigt, mit einem Wert,
der Versuch einer universalen Päda ogik.

. Daß ein im besten Sinne fortschrittlicherSchulmann,
der nach Ganzschau und le ter Klarheit ringt, von den moder-

nen Bestrebungenvielfa angeregt und befruchtet ist, er-

scheint elbstverstandlich waar von »Arbeitsschule« wird
.- wie sympathisch! — kein Wesens gemacht; aber wie der

Verfasserden Schuler zum Sehen, Wahrnehmen, Betrachten,
Vergleichen,Urteilen fund Handeln angeleitet wissen will, ist
Arbeitsschuleschlechthin, Arbeitsschule in ihrer Wesenhaftig-
keit. Aber mehr. Die Schrift fordert nicht bloß Schulung,
sondern auch vvr allem Erziehung. Und da sehen wir den

. Verfasser-in lebendigem Kontakt mit den bleibend-wertvollen
Errun enfchaften pädagogisch fruchtbarer Zeitalter, erkennen
ihn ge ragen und inspiriert von den großen sittlich-religiösen
Jdeen des »Ehristentums,die allein erst unsere Erzieherarbeit

auhsserFlUchtigkeltdes Tages in die Sphäre des Bleibenden
er e en. -

s· Aus dieser Grundeinstellung erklärt es, i da i dem
Verfasser in seinem Spezialfach überall PmxaclkielenßusniihVer-
bindungsfaden zum Sittlichreligiösenanbieten. Der Kampf
in der Natur regt i n»an, mit seinen Schülern das Verhältnis
der Staaten und olker zueinander zu betrachten die Ab-

Pängigkeitin«
der Pflanzen- und Tierwelt

,

egenheit, sie im Verkehr von Mensch zu Mensch zu entdecken
und zu bestimmen, die »Lebensvoraussetzungenauf der Erde,

RäligchjknheihGesetzmaßigkeitund Weisheit führensihn zur

Besser jedoch als alle Empfehlungen mögen einige-
Proben den prä ti en Sinn und die

Bucheszlgigelächch
g gediegene Art des

» , ie ule! Für alle ist sie von Nu e « o wer

hadert nach dem Verlassen nicht noch jahrelangmit Den
einen hat sie zu wenig angespornt,den anderen nicht verstan-
den, diesen innerlich zerrissen, in Kämpfe gestürzt, ziellos

en

Bedürfnis
en -

gibt ihm Ge- .

gemacht. Groß ist das Unglück der Strebenden, aber Nicht-
auserlesenen. ,

.

«

Erziehung darfsnicht zur Tragödie einer großen Zahl
Heranwachsender werden. Sie wird es, wenn sich aus Ver-
kennung des Bildungszieles die Notwendigkeit zu immer
strengerer Auslese entwickelt, und das noch auf Grund un-

deutlicherUnterschiede, ohne Berücksichtigung der verschiedenen

WeggindivcöizduielkjerCstitwsicklung.d
»

em rze er i e zuwi er, durch zu ’ar es Aus-

wahlen, hartes Zurückhalten zum Nur-Früfenxicite)n,fmeistensAburteilenden werden »zumüssen. Den lufstieg eines Men-

Lchenbestimmt doch nicht nur schulmäßige Auslese, sondern
ie d»urchdas Leben auf breiter Grundlage mit seinen Zeit-

verhaltnissen und« ufälligkeiten. Es ist ein Unglück für die
Jugend, daß man i r das Bildungsziel der »höheren Stellung«
weist und nicht das der Weisheit, Wahrheit, Tugend.

Lehrer,du, der eine, bist Gesetz für viele. Erl eb’ dich
über de ne Natur! Laß dem Kinde das »Gut« als üte er-

scheinen, »das ,Genügend«« sei gerecht, doch beim »Nicht
genügend« mu ein Zwei el sowohl des Lehrers als des
Schülers selbst wie der Mit chüler ausgeschlossen sein. Prüfe
dich besonders gewissenhaft, wenn man mit deinem Urteil
unzufrieden scheint. Bedenke-»daß dein Urteil auf Voraus-
setzungenund Meinungen zuruckgeht, die mit Menschen und -

Zeiten wechseln. Sei eher zu milde als zu streng!
Hüte dich .davor,·das Urteil

»unkähig«leicht ab-
zugeben, damit dir nicht die Entwick ung des Kindes
da»sGegenteil beweist, Halte niemand zurück, der vorwärts
drangt, damit er nicht uber dich hinweg den Weg findet.
Was du im Augenblick für notwendig erachtest, damit ist
vielleicht die Entwicklung des Kindes wenig beschäftigtDoch was dem Kinde notwendig ist, dafür hast du viel eicht
kein Auge. Du bist der Altere, Erfahrenere.

·
Setze niemand zu, der nicht entsprechen kann. Sei wie

die Sonne, die jeden bescheint, wie der Regen, der sich auf
alle ergießt. Zeichne aus, solange die Auszeichnung als An-
regung empfunden wird. Meide Auszeichnungen, wenn sie
andere zurücksetzem-Wer heute groß scheint, kann morgen
klein sein. Auch uber die Größten nimmt die Zeit ihren Lauf.

Lehrer, von dir wird- Weisheit, Liebe, Größe verlangt,
wenn du im Urteil aller deiner Schüler bestehen willst.«

· »Einemneuen: unserem Banner wollen wir nachfolgen!
Wir sind die Peit! Neben das klassische, zeitlose, allgemeine
Erziehungszie wollen wir e»inderzeitiges, praktisch es setzen.
Die Bestimmung dieses sur jede Schule geltenden Zieles
ware nicht schwer. Jst unser aller Not nicht Erlebnis genug?

IstRettung· aus der Not kein Ziel hoch und groß genug ?
as praktische Erziehungsziel bedeutet

Anpassungder Schule an die Aufgaben des Volkes, Ein tellung
der Jugend auf dies besondere Ziel« Pflege der zur
Erreichung desselben nötigen Fahigkeiten und

Charaktereigenschaften.«
«

.

»Fort ·mit alten dealen, die schön waren für eine
andere Zeit, passend fiir andere Verhältnisse, die den be-
friedigen, der geistige ,Genusse« sucht. Wir brauchen das

Bitternotwendigste Unsere neuen Jdeale müssen zur Er-
hebung fuhren»zur Befreiung aus der Not, zurück zu den
ewigen Wahrheiten des Ehri tentums. Lebensstarke, zeugende
Seelen mussen wir großzie en, die für die neuen Aufgaben
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wirken, gesunde, organisch weiter wachsende Zellen,
die um sich bilden, weiter sammeln, in Ruhe erstarken und

so das Leben im Volk erneuern.«

»Die Kinder, geleitet von schöpferisch en Lehrern, die
an der Lösung unserer jetzigen geistigen Haltung mitarbeiten,
geführt von Lehren, deren Geburt sie als Zeuge erleben,
verwachsen mit unserem Geschick, fühlen sich als Mitträger
unseres Loses, werden fähigerzu Taten, sicher im Wollen,
selbst in äußerem Unglück. —

Lebt sich der Lehrer in die neue Aufgabe der Erziehung
und Lehrtätigkeit ein, spürt er, wessen unsereZeit besonders
bedarf, dann findet er auch wirksame Mitte , Worte, die Wahr-
heit werden, Worte, die dann Tat sind und zu Taten erziehen.«
»Werden Schüler belehrt, ihre Aufgabe in der sSchule

lediglich im fleißigen sLernen zu sehen, zu glauben, daß sie
schließlich alles im Leben erreichen können, wenn sie nur

immer lernen, und geschieht dies, wie oft, ohne Blick auf das

Endziel und die Bedeutung der Lehrgegenstände für dasselbe,
so sind Ratlosigkeit und Enttäuschung nach Beendigung der

Schule die Folge. Das Schulziel muß universal und doch
konzentrisch sein. Es darf nicht nur auf die Abschlußprüfung,
das Fortkommen in der Schule weisen, sondern auf den

ganzen Werdegang des heranzubildenden Menschen«
»Jn jeder Schule müssen Tat und Wille durch eine

Gedankenwelt erregt werden, die nicht objektiv :.im Sinne
des Abseits vom Standpunkt des interessierten Menschen,
nicht allgemein —- für alle und insbesondere für niemand —-

orientiert sind. Vielmehr müssen die Gedanken des Bildungs-
gutes willentragende Motive fein.«
»Bei passenden Gelegenheiten könnte die« Pflege des

kameradschaftlichen Zusammenlebens während einer be-

stimmten Arbeit eine Zeitlang als besondere Parole aus-

gegeben werden.
Die heranwachsende Jugend sollte in einem jeden Fach

außer Schulung Erziehung erhalten, und zwar nicht nur

individuelle,sondern auch Gefellschafts-Volkserziehung.
Zur Lebensnähe der Volkserziehung gehört, daß sich im

Unterricht Spannungen ähnlicher Art bewegen wie im Leben
der menschlichen Gesellschaft, daß sich in ihm Wallungen und

ZuckungengegenwärtigdenLebens widerspiegeln, aus denen

—
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menschliche Leben angeleitet werden (Erziehungsunterricht).
Ohne Berührungspunkte mit dem jetzigen Leben, ohne Be-
zugnahme und ohne darauf zurückzukommen,wird gleichsam
das Erzieherisch-Wirksame des Bildungsmittels geopfert, wird
Unterricht über Erziehung gestellt.

.
Die Folge dieser langjährigen Einstellung der Schule

blieb nicht aus. Der Schule, die sich konzentrisch auf sachlichen
Unterricht eingestellt hatte, den bestellten Erziehern, die zu
Fachlehrern geworden waren, haben andere Volkskr"äfte,
nämlich die politischen Parteien erheblichen Einfluß auf die

Erziehung der Jugend ab enommen. Mit dem Pulsschlag
jetzigen Volkslebens muß sich die Schule ihren Anteil an der

Jugenderziehung wieder zurückerobern.
Soll im Unterricht der Biologie z. B. das gegenwärtige

Ringen der Einzelmenschen und der Gesellschaft seinen Wider-

hall finden, dann müssen Kämpfe und Nöte der jetzigen
Menschen durch Gegenüberstellung mit ähnlichen Lebens-
vorgängen in der Natur verdeutlicht, nahegebracht, geklärt
werden. Das Ziel eines Ausflugs, z. B. auf die herbstlichen
Stoppelfelder, ist dann nicht nur Bekanntmachung mit der

hier lebenden Pflanzenwelt, nicht Wanderung und Aufenthalt
im Freien. Durch Ausflüge muß bewußt neuer Kontakt
mit der Natur genommen werden, muß vorhandener
erhalten bleiben. Wenn wir über die Felder gehen, stellen

erkennen, wie di ,

Naturgeschehen beherrscht, um selbst naturhaft zu sein, natur-

gemäß zu leben.
·

Auf den Feldern machen wir die Wahrnehmung, daß
sich die Natur nach dem Abmähen des Getreides noch nicht
der Ruhe hingibt. Auch im Herbst schafft die Natur noch
Neues, erhält anderes Leben weiter. Eine Unmenge von

Kräutern beginnt, sich auf den Stoppelfeldernzu entfalten:
Ackergauchheil, Vogelmiere, Nachtschatten, Stiefmutterchen
Vergißmeinnicht usw.

»
·

.-

Wir erkennen: Auch unter scheinbar nicht ganz geficherten
Verhältnissen, schreitet die Natur zu Wachstum und Ver-

mehrung. Sie setzt Leben ein, auch wenn es geopfertwerdfen
müßte. Doch sie opfert nicht ohne Einsatz, läßt auch die Mog-
lichkeiten ür entscheiden. So bleibt die Natur jung und

.

Fäuste Jahiegtagung evangelischer Religionslehrer in Polen.
Theologisch-piidagogische Arbeitsgemeinschaft Langenolingen.

Die vorletzte Woche der großen Ferien hat sich trotz
aller Mängel doch als der beste Termin zur Abhaltung unserer

. Fahreskonferenzerwiesen, und so fand auch die fünfte Kon-

erenz wieder in den entsprechenden Augusttagen statt. Bei
der Eröffnung der Konserenz konnte Pfarrer Eichstadt mit

Recht auf die stets wachsende Teilnehmerzahl als auf ein

Zeichen dafür hinweisen, daß wir mit unserer Arbeit »aufdem

richtigen Wege sind. Von Deutschland her kommen die Stim-
men einer neuen . eit, die Gemeinschaft, Volk will. Wir
in unserem Arbeits reis haben uns von Anfang an über alle
trennenden Standesfchranken hinweg um echte Gemeinschaft

geenmühtEinzi a
« · ,twicklungunsrerWe t;«die-«übers « ·

hinaus ausmiinden soll in eine Arbeitsgemeinschaft aller

Religionslehrer unsres Kirchengebietes.
«

Der Entwurf des neuen Lehrplans bildete »das
eine Hauptthema der diesjährigen Konserenz. Von einer
erneuten grundsätzlichen Erörterung des Planes sahen wir

ab und nahmen ihn als nunmehr gegeben zur Kenntnis, »wie
ihn die im Vorfahr gewählte Kommission in fast einjahriger
Arbeit ausgebaut hatte. Das erste Referat (Lehrer Kaschik-

—

Ofen) über den neuen Religionslehrgilamseine
truktur und sein Ziel faßte noch einmal ie Ergebnisse

der erjahre im Hinblick auf die Lehrplangestaltung zu-
sammen und gab eine Einführung in den Planaufbau. Der

» Plan ist inzwischen, mit einem Vorwort, im Druck erschienen.

SohnesBuchhandlung, Bromberg, Gdanska 160, und
an elische Vereinsbuchhandlung, Posen, Wjazdowa 8,.

zum reife von 30 Groschen).
»

» Folgende Grundsätze waren sur den Aufbau des Planes
maßgebend:

-

I« Die Schrift ist ihr eigener Dolmetscher. Daher bietet
unser Plan besonderes Material für dieeigene Bibel-

2 ZWEITERHFPFFUZFHFMHd er sch cht-s ge ie iun er ’nelei,e
entscheidend ist, gibt unser kmdiese Bliczkisnkteals
richtun ebend ür d -

drückli gan. f« fe,Gefskaltungder Le tion aus

'

i
·

w tu dieserL nie se entxtsxrägieifeckztgijeazeiereW

3. Das berechtigte pädagogische Anliegen der «Kindes-
emäßheitist in der Stoffauswahl und Verteilung

o weitgehend beachtet, wie es die Verantwortung vor

dem Sachanspruch des Stoffes zuläßt.
.

An den Nachmittagen wurde in se s Einzelreferaten
eine theologische und methodische Einfü,rung in.dief alt-

testamentlichen, neutestamentlichen und kirchengeschichtlichenStoffe des Planes gegeben. Es s rachen zum heologischen
Pfarrer Eichstiidt-Posen (A.- .), Pfarrer Greulich-
Wronke (N.-T.) und Pfarrer Braunschwei -Pueigund

Weeznepcslßxjin(Kirchengeschichte); zum Methodi chen .prachen
in er »e

·woj. Kieleckiesund Damas e- romerg e neres
Interesse fanden die Ausführungen über die Kirchengeschichte,
weil unser Plan hier weithin Neuland erschließt:nicht als

»evangelischer Heiligenkatalog religioser Personlichieiten«
oder als Entwicklungsgeschichte religiöser Ideen ist die Kirchen-
geschichte aufzufassen, sondern als souveränes Handlen Gottes

an seiner Kirche und durch sie.
· « «

Ihr besonderes Gepräge erhielt die diesjahrige Ja res-

konferenz durch die Vorträge von Professor D».G·ogar en-

Breslau, der an zwei Tagen
in je zweistündigen Vor-

lesungen über «Luthers ehre vom Gesetz« sprach.
Besonders wlchtig für die Auseinandersetzung mit dem-Uet,keu
Staats- und Volksgedanken waren die Abendpvktkage
»D. Gogartens über das Thema »Einheit von Evangelmm Und

Volkstum7« sFizwischenin der Hanseatischen Verlagsanstalt
amburg er ienen).H

n der Schlußaussprachewurde auf Wunsch der Lehrer-
fchaft als Jahresthema für die nächste Konserenz ,,L,uihe«rs
Katechismus« gewählt. Dabei werden wir uns einerseits

um ein neues Verständnis von«demInhalt des Katechismus
bemühen müssen, wie andrerseits um die methodifch-richtige
Darbietung dieses Inhaltes-. Wegen der wunschenswerten
Abgrenzung

-

gegen den Konfirmandemunterricht werden

wir uns auf die ersten 3 Hauptstucke beschranken. Andre-:-

seits wird es nötig sein, in einem vorausgehenden Referat

xwirsunsumL u enundS .' e ein » ir lls essen-Mutes — ·- i
W suspgg

cheihi» enolge rer (

elm ch -

esn»sp»»»»»m

is-
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«

n des Sakraments festzustellen, um den Zu-

saknnäkxiksäägFerersten 3 Hauptstückemit dem 4.»und5.
»ang-

zuzeigen. Dabei wird es uns in ganz neuer Weise verstaäi
-

lich werden, inwiefern der gesamte Rel.-Unterricht und as

Sakrament aneinander gebunden sind.
"

s l. a tstück werden wir das, was D. Gogarten
uns FertdgiedåIÆteBedeutung des Gesetzes gesagt hat,
neu zu bedenken haben. — Für das 2. Hauptstuck wird beson-
ders im Vordergrund stehen der Zusammenhang des 2. und

3. Artikels mit dem I., wie er uns durch das uns neu geschenkte
Wissen um Volk, Blut, Boden, Rasse neu aufgegangen ist. —

Für das 3. Hauptstücksei zum Vergleich besonders auf Luthers
Auslegung des Vaterunsers deutsch für einfältige Laien«

Eins dem Jahre 1517 hingewiesen (Verlag Christian Kaiser,
München 1,80 Mk.). —- Eine genaue Themenformulierung
mit Literaturangabe folgt im nachsten Rundschreiben bzw.
in dem vom neuen Jahr ab erscheinenden religions-pad-
agogischen Vierteljahresblatt. Für Bücherbeschaffungwill
das Evangelische Konsistorium dankenswerter Weise Mittel

bereit stellen.
X

Für die Weiterarbeit bitten wir darum, daß sich jeder
Konserenzteilnehmer zunächst für seinen engeren Kollegen-

kreis verantwortlich fühlt und hier werbend und anregend
wirkt. Weiter haben wir in den einzelnen Synoden besondere
Vertrauensleute, je einen Pfarrer und einen Hehrergewahlh
die die Weiterarbeit trage werden. Ferner»ubendie Unter-

zeichneten im Laufe diese Jahres eine starkere Vortrags-
tätigkeit aus und suchen die einzelnen Religionslehrerkon-
ferenzen für die Gedanken des neuen Lehrplanes zu gewinnen.
Solche Konserenzen fanden bereits statt in Birnbaum, Grau-

denz, Thorn und Wongrowitz und sind für Anfang Dezember
geplant in Hohensalza (5), Bromberg (6) und Neustadt-
Pommerellen (8).

Wir erfüllen eine Pflicht der Dankbarkeit, wenn wir auch
an dieser Stelle Herrn Pfarrer Eichstädt-Posen Dank sagen
für alle Förderung, die er der Langenolinger religions-
pädagogischen Arbeit hat zuteil werden lassen.« Wenn er

infolge Arbeitsüberlastung das Amt des Vorsitzenden unseres
Kreises niedergelegt hat, so bleibt er doch unsrer Arbeit
weiter eng verbunden. Auf seinen Vorschlag hat Pfarrer
Gottfried Greulich-Wronke unter einmiitiger Zustimmung
der Konserenz die Leitung unsrer Arbeitsgemeinschaft über-
nommen. Die Richtung der Arbeit bleibt dieselbe: uns bleibt

anbefohlen, mit dem Wort Gottes in Kirche und Schule
unserem Volk zu dienen.

Der kirchengeschichtlicheUnterricht nach dem »LangenolingerLehrplawx
. sfüt evangelischenReligion-untersucht

Von Willi Damaschke.

Jn obigem Bericht heißt es, daß-besonders die kirchen-

geschichtlichenVorträge in Lan enolingen ,,weithin Neuland

erschlossenhaben.« Diese Tatsa e trifft auch für den kirchen-
qeschichtlichen Teil des neuen »Lehrplans fur den Re-

ligionsunterricht an allen
·

Unterrichtssprache im Gebiete der unierten evan-

gelischen Kirche in Polen-« zu
»-

. )
Was ist nun gerade an diesem Lehrplan-Teil das Neue?

Schon bei soberflächlicher Durchsicht fällt es aus, das
der »Langenolinger Plan« einen geschlossenen Jahrgang
für den kirchengeschichtlichen Unterricht auf der Volksschic-
Oberstufe verlangt.h

Man hat die

FragseFstellt:Jst es

richti ,ein an es a r lan nur Kir en e ·«i· te u treiben?g «

g z
EggngHagypta ech-—gd.igh.Bik-.ålund-»vor

allem das
« Van««ekiums·s—-—··kau e ne zu, lange eit vom

Religionsunterri t"ferngehalt"en? Jst diese Beisei estellung
des Evangeliums, der ,,frohen Botschaft von Jesu Christus««,
nicht auch des alb zu bedauern, weil immer für eine Zahl

er Einklassigen das ,,Kirchengeschichts-Jahr«
das letzte Schuliahr sein wird? Wäre es nicht besser, nur ein

halbes Jahr Kirchengeschichtezu bieten und die andere Hälfte
des Unterrichtsjahres dem Evangelium und seiner notwendigen
Vertiefung zu geben? ·Auf all diese Fragen muß folgendes

eantwortet werden: Ein halbes Jahr gibt nicht die eit für
die Behandlung der wichtigstenkirchengeschichtlichen apitel.
Eine Verteilung des kirchengeschichtlichenStoffes auf die
Hälften zweier aufeinanderfolgender Jahrgänge würde
ein Ganzes zerreißen »Es kann nichts gediegen sein,
was nicht in allen Stücken zusamnienhängt.« (Amos
Comenius.) .

Aber nicht nur methodische, auch religiöse Gründe
.. rechen für einen geschlossenen ahr an kirchen e i t-rFrichtgistg g sxhch

« Religionsunte
"

» -«—— »Verkiindi-
ung. Es handeltsich hier nicht um die Ubermittlung eines

og. »Kulturgutes wie in den andern Unterrichtsfächern,
vondern um die ,,Anbietung des Heils, das der Menschheit
m Christo bereitet wurde.«»Und nicht um »Bildung« geht es
hier, sondern Um — EVleUUg. Auch wird im cZieligions-

.
» gt, ondern ein reignis:

Gott wurde Mensch. Die Kirch engesschichteaber gibt uns
sachlichen Bericht, was-aus Menschen wurde und was noch
heute von Menschenher in Kirche und Welt geschieht, denen
Gott sich in seiner Menschwerdung offenbart hat. Sie

zeigt auch- was geschieht- Wenn in- und außerhalb der Kirche
»Hu dem »Gott wurde Mensch um die M n u u en«
Anstoß genommen wird. Und darum ist JstKikhtIso,schbßder
kirchengeschichtliche»Unterr·ichtnach dem neuen Lehrplan die
kleinen Christenschulerein ganzes, wichtiges Jahr vom
Evangelium fernhalt und sich loslöst von der christlichen

V) Erschienen im Verlage von cwo ness andlun

Bhdgoszczz Das Ev. KonsistoriumYnhPoznaBnqutbereiizs
seine Zustimmungzu diesem Lehrplan gegeben. Der end-
gültige Bescheid des Ministeriums steht noch aus«

-

Schulen mit deutscher

Grundtatsache: Röm. 3, 23——24. Die Kirchengeschichte
zeigt gerade die Folgen dessen, daß Gott Mensch wurde.
Dieses Ereignis wird also auch im kirchengeschichtlichen
Unterricht immer wieder von neuem durchdacht. Hier erfahren
wir, wie erdgebundene, in Schuld verstrickte Menschen unter
dem menschgewordenen Gott leben oder vermeintlich zu
leben glauben oder noch nicht leben oder nicht leben wollen.
Die Kirchengeschichte ist Darstellung des heißen
Kampfes um das »Gott wurde «Mensch«.

-

So aufgefaßt ist der kirchengeschichtliche Unterricht, der
im Dienste der Verkündigung steht, etwas ganz anderes
als jeder andere Unterricht in Geschichte, etwa in der Ge-

schichteeiner Nation. Die e Wesensvers iedenheit hat man

. n den letzten drei Jahrg-e nten nicht bea tet und ist idaruni
gerade im« kirchengeschichtlichen Unterricht auf· Abwege
geraten. Dieser Unterricht war reiner Ges chichtsunterricht,
sowohl in der Aufgliederung des Stoffes als in der Methode.
Zum Thema »Christenverfolgung« konnte man z. B. noch
i»neinem Volksschullehrplanvom Jahre 1932 folgende Teil-

uberscchriftenlesen: »Diedrei Wellenibis Trojan im Schatten
des Judentums; bis Derius sprunghaftes Vorgehen; von
Decius bis Diokletian: Märtyrer, Rückkehr zum Heidentum
—-

aus Furcht, aber»nurfür kurze Zeit.« Dann weiter unten:
,,Si«egeszugdes Christentums«: Toleranzedikt des Galerius —

Mailarder Konstitution —- Religionsedikt. — — Solche
Uberschristen findet man auch in jedem weltgeschichtlichen
Lehrbuch, dessen Verfasser gar nicht einmal ein Christ zu
sein braucht.

»

Ein Kirchengeschichisunterricht, der aus der Pädagogik
des Glaubens kommt, ist dem Wesen nach verschieden vom

weltlichen Geschichtsunterricht.
Vergleiche, Gegensätze verdeutlichen einen Sachverhalt.

Vergegenwärtigen wir- uns kurz, worum es sich in der Natio -

nalgeschichte handelt, und worum in der christgläubigen

Kirchångeschiiikåtesihi
(

a iona e chte Kirchen e i te

«Der Herr: das Volk, die ChristusngHherr
Nation. (,,Alle Macht geht
vom Volke aus.«) -

Die Entscheidung fällt,
wenn dersMensch der Wirk-
lichkeit des Staates begegnet.

Die Entscheidung fällt,
wenn der Mensch der Wirk-

lichkeit Gottes begegnet.
Richtlinie: die selbstge- Nicht um selbstgeschaf-

schaffene Verfassung, die fene Gesetze handelt es sich
etwas »Wechselndes, Zeit- hier, sondern um Offen-
lich es ist. .barung, die dem Menschen

gegeben ist und die ein

Ewiges ist.
Hier wird der MenschHier wird der Mensch für »

für Gott gefordert.Volk und Staat gefordert.
Anerkennt menschliche VerzichtetaufmenschA

Autoritat. Geht dem Volks- liche Autorität. Sieht das
und Volkerleben nach als foenbarungswirken
geschichtlicherErscheinung. Gottes in der Welt.
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Geschichtliche Vorgänge werden ·aufgedeckt nach der
Denkbeziehung von Grund und Folge. Jn der christ-
gläubigen Kirchengeschichte sind alle Einzelgeschehnisse zu
beziehen auf die eine Grund-Tatsache: Gott-wurde Mensch.
Ihre Folge: christlichesLeben,«das, da es fleischgebiinden
ist, immer nur »dreckigte Heiligkeit« sein kann. (Ein Wort
’Luthers·l) Darum kennt der kirchengeschichtliche Unterricht
keine »Heldenverehrung«, wohl aber der national- und
weltgeschichtliche Unterricht.

Jn der weltlicheii Geschichte handelt es sich in erster
Linie um das Wissen des Historikers, des Psychologen, des

Soziologen»usw.;in der Kirchengeschichte als Gegenstand
der Verkundigung um das Wissen des Glaubens.

Der erziehende Lehrer im kirchengeschichtlichen Unterricht
ist kein »Historiker«, denn die wahre Kirche läßt sich nicht
erklären als Erzeugnis und Ergebnis der Meiischheits-
geschichte. Freilich war Kirche in ihrer äußeren Gestalt wohl
von Menschenwitz und Menschenaberwitz geschaffen, aber da
war sie nie und nimmer Kirche Gottes.

Wo haben wir aber den Maßstab für das, was Kirche
Gottes·ist und was nicht? Jm Neuen Testament! Jn
ihm wird auch deutlich: Jeder wird durch das Gleiche Christ
wie die Menschen im Neuen Testament, d. h. dadurch, daß er

angesprochen wird und sich ansprechen läßt von Gott, »der
sich in dem Gericht,- der Gnade und demcErbarmen seiner

Yeßetnschwerdung
den Menschen durch Menschen verkünden

a .«

Aufgabe des Kirchengeschichtsunterrichts als Verkündi-
gung ist also: die Kinder vor die Tatsache der Kirche Gottes
zu stellen; die Menschen in ihrem Für und Wider dieser
Kirche Gottes, die eine »Gemeinde der Heiligen« ist, sehen
zu lassen; die Kinder spüren zu lassen, daß sie auch Kirche
sind, werdende« Kirche. -

’

So hat man in Langenolingen den Sachverhalt nüchtern
und dochauch besonnen erfaßtund dements recheiid den kirchen-
geschichtlichen Lehrplan gestaltet-t) Jm ergleich zu seinem
Vorgänger scheidet er- alles Nur-Historische aus, bleibt also
nicht stecken im Historisch-Vergänglichen; er scheidet auch alles
Nur-Psychologische aus, bleibt also nicht mehr stecken im

(

Menschlich-Seelischen. Selbstverständlich setzt er sich nicht"

d'.
"

l,"- «Z-— «
aber te menszkthgzgggchiclztligeGCsttat»in, »der da. Wort

».·mögen M-Gottes na Go en e chkchde ers ewig- Rweess
aber der dLeue laii macht diese Gestalt nichtme »r zum
Mittel- und ngelpunkt der darstellenden Vertiefung.
Seine durchgängige Sinnbeziehung ist: Christus, der mensch-
gewordene Gott, ist der Herr der Kirche. Und so hat dieser
Teil des Lehrplans die Haupt-Uberschrift: »Die Kirche
Ehristi«, der die fünf großen Teil-Uberschriften wesens-
gemäß entsprechen: A) Die Kirche Christi wird als Ver-

sammlung der Gläubigen auf Zeugen gegründet. B) Um des

reinen Evangeliums willen steht die Kirche im Kampfe gegen
Verweltlichung. C) Als Gemeinde der Heiligen ist sie berufen
zum Bekenntnis des Glaubens und zum Dienst der Liebe.
D) Sie verkündigt die Vergebung der Sünden in aller Welt.

- E) Sie hat die Verheißungder Auferstehung des Fleisches
und die Hoffnung auf«ein ewiges Leben.

«

- Es ist klar, daß dieser Kirchengeschichtslehrplan mit der

Pfingstgeschichte des Neuen Testaments be innen

U,V

muß, während die. früheren-Pläne«diese Geschichte n chi- zue-«M

Kirchengeschichte rechneten. Und die Sinnbeziehung »zum
Neuen Testament ist durchgehend, wie die Teiluber-

schriften und die Stellenhinweise für die Bibelvorbereitung
des Lehrers (Spalte 3 im Plan) es»zeigen. Die Teil-Uber-
schriften stehen aber nicht da als schone Formulierungenc sie
soll sich der Lehrer in seinem Unterricht als »stilles Ziel«
nehmen, damit er immer im natürlichen Zusammenhang
bleibt mit dem Evangelium. Und auch die Kinder müssen
immer wieder an die Tatbestände des Wortes Gottes erinnert
werden. Nicht ein ganz Neues soll ihnen im Kirchengeschichts-
unterricht- geboten werden, nein, das bekannte Wissen
um den menfchgewordenen Gott soll in ihnen nur ange-
reichert werden. Folgende Grundüberlegung hat bei
aiien Kapiteln —- sie heißen »Paps »Mönchswesen«,
»Adalbert von Prag«, ,»August Hermann Franke« usw. —

WiskkfamzU Wer-den: Warum war hier christliches Leben
möglich ? Warum war hier christliches Leben nicht mö glich ?
Und da wird der Kirchengeschichtsunterrichtseinen Höhepunkt
-hab«eU-Wo er zeigt »wie Menschen in der Not ihres Lebens
sich sagen lassen und«es immer wieder hören wollen,was für eine große LIebes-Tat Gottes auf Erden zualler-Menschen Heil Und Errettung geschehen ist. Und wie

azu»Erlch Kaschlk-PDer gab den gediegenen Vorwurf

sie nur leben konnten in dieser schrecklichen Welt im Sich-
verlassen auf den Gott, der Mensch war.« Das werde
schlicht- ja sachlich erzählt, berichtet- ohne Pathos und
ohne Sentimentalitat. So großartig sachlich wie die
biblischen Berichte, die auf den Ton »Es begab si ...«

gestimmt sind. Diese biblischen Berichte sind »moralin rei«.
Ahmen wir unsere kirchengeschichtlichen Erzählungen auch
in diesem fPunkte nach. Vergessen wir nicht: Richtend
urteilen heißt sich an die Stelle des Gottes-Gerichtes se en.
Die biblischen Berichte stellen dieses Gottes-Gericht nur ar,
mit einem schlichten, und darum so erschütternden Ernst.
(Siehe H. Wienhold: »Der kirchengeschichtliche Religions-

Zakeilcrfchkä
—— Jn der Zeitschrift ,,Schule und Evangelium«

-
.

die
E

It-

Unsere Schüler im Kirchengeschichtsunterricht auf der
Volksoberstufe sind Elf- bis Vierzehnjährige. Es sind
also noch Kinde r. Und das ist auch ein Gesetz Gottes: Kinder
als Kinder zu nehmen. Darum muß auch der Religions-
lehrer die Erkenntnisse der Psychologie beachten, er muß
sich die jeweilige Bildungslage seiner Klasse immer wieder
von neuem bewußt machen, er muß den Teilansprüchen der

DidiliktikgasihngnzustJendeRHhttgiebemkurz: er hat
vo in« er. ä» -.a. o- , en.-»

-

, » on. , n.
.

’

Eif- bis vkerzehkijasEheKisFeeUHHezeichiiåkivåkainger
Universitättsprofessor Oswald Kroh als solche, die »kurz
vor dem Beginn der psychischeiiReifiingstehen«. Das unter-
scheidet sie von den »Grundschulkindern«. Kroh’s Fest-stellungen (,,Psychologie der Oberstufe«, Laugen alza
1932. — 275 S.) zu diesem Sachverhalt sind diese:

Wer Gelegenheit hat, Grundschüler und Schüler der

Oberstufe im Unterricht zu vergleichen, wird zumeist auf der
Oberstufe»die deutlichen Anzeichen starker Erregtheit, die
groben Außerungen der Begeifterung für den Unterrichts-
stoff vermissen. Nicht selten hat diese Erfahrung dazu gefuhrt,
daß unterrichtliche Kun tmittelchen angewendet wurden,
um diesem scheinbaren angel abzuhelfen (,,:Fnteressante«Zielangaben usw.). —- Das Grundschulkind be itzt aus den

Anfängen seiner seelisch-geistigen Gesamtentwicklung noch
einspxpesonderes ;

"

tn z p» We »k- . i, ., .

, es - »O- »s-

kirchlichen Heimatkunde»(die im Laugen-
oliiiger Unterstufen-Plan eine große Rolle spielen!)
oder mögen sie ihm durch Erzählung und Schilderung
nahegebracht werden (wie die biblischen Geschichtenoder die

Inhalte des ersten Lesebuches). Noch ist das Kind dem

Gegenständlichen unmittelbar verbunden, nochvschaltet
es nur selten Uberlegungen über Bedeutung und Nutzlichkeit
der verschiedenen Sachverhalte ein. —-

Diese naive Unmittel-
barkeit des Gegenstandsbezuges geht dem Kinde in der Regel
gegen Ende der Grundschulzeit oder im Anfange der Ober-
stufe allmählich verloren. Das elf- und zwolfjahrige Kind
nimmt schon bewußt Stellung zu einem Gegenstand oder
Tatbestand, es reflektiert bereits. Reflexion aber·ist
ihrem Wesen nach eine Form der theoretisch en Ausein-

andersetzungmithegebenelm,sikgilgdenFezkeuiggem« «

"eineaerin.—— on oneremvM denzkugachverbYHWH«
gv s

»
»

e

stände zur

U ... ·. . . .

die Fragen der Schüler, namen lich diejenigen, in denen
Probleme angeschnitten werden, die die Grup e der Schuler
oder den einzelnen auch außerhalb der Schu e beschäftigen.
Kennzeichnend für dieses Alter sind z. B. folgende Fragen-
Wer ist der größte deutsche Dichter? Wer der größte
Maler? Wer ist der reichste Mann der»Welt? Soweit sich
derartige Fragen auf den ,«,größten«,»»hochsten«,»«schonsten,

»ältesten« beziehen, liegt ihnen zunächst zwar ein Wollen
umsdas Wissen des ·Ungewöhnlichen zugrunde (eine
geitige Haltung, die mit der Originalitäts- und Geltungs-
suchtdieses Alters enge zusammenhängt). Betrachtet man

jedoch die theoretlfchen Voraussetzungen, aus denen eraus
die Fragen gestellt werden, dann ergibt sich deutli eine

Neigung, über das Erfahrbare und Bekannte hinaus· die

extremste Form des Seienden kennen zu lernen Hinter
den Fragen stehtalso die Tatsache der AbgeltåstheltVom be-

kannten Er ahrungsbereich und zugleich dje ·TeUde»nz,
Wissensstoffe aufzunehmen, die sich auf elelgartige
Tatbeftände beziehen. —- Mit» dieser reflektierenden und

kritischen Haltung der Oberstufe bangt apch die iedem Lehrer
bekannte Tatsache zusammen, daß sich dieseKinder durch die

Wiederholung des Bekannten und Gelaufigen gelangweilt
fühlen. Das Kind der Unterstufe hat Freude am wieder-

holten Lesen eines bekannten Lesestuckes, es wiederholt
um so lieber, je größer die erreichte Fertigkeit ist, es rechnet

s
d

s

·s-·.- .«.-..
—««- «

-

AND
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ern Z 4 und 5 mal. Der Oberstufenschuler
PskijrelolkedälsxfiiglgbxiisegleichgültcdgeirdndtlangwkeixigdeeAäilgekåegIen. Neue Sa ver a e, in i

» « ·

Efiikzeekpejgfettüsindneue Zahlen und Zahlenverhaltnisse agein
sind auf die Dauer imstande, sein Iopteresfelebendig zu th eng
Oswald Kroh sagt das treffend s : dem Grundschulkin e is
Tätigkeit überhaupt, dem Kinde der Oberstufe dagegen
eindrucksvolle Selbsttätigkeit angenehm. (Auf den Reli-

gionsunterricht angewendet: In der Unterstufe dardfund

soll man z. B. bekannte und gelernte Sprüche und Lieder-
verse fleißig wiederholen, die Kinder tun es hier unermudlich
und mit Lust, denn sie haben Freude am Hersagen, am bloßen
Können. Das ausgeschlossene Kind der Oberstufe wird

bekannte S rüche gern wiederholen und sprechen, wenn

es sie unter Gesichtspunktestellen kann, etwa eine Spruch-
reihe zur »Nächstenliebe« bringen soll.) — Auf der Ober-

stufe beginnt sich der Sinn sur das Gesetzhafte zu ent-

wickeln. Der Schüler, der am Beispiel der Sudeten lernte,
daß der Westabhang des Gebirges eine größereNiederschlags-
menge erhält, als der Ostabhang, übertragt diese Erkenntnis
auf den Böhmerwald, die Vogesen und alle anderen in nord-

üdlicher Richtung streichenden Gebirge» Die besondere
fahrung, die er einmal gewann, wird wie eine allgemeine

Gesetzlichkeit behandelt. Die ubrliche» Bezeichnung;w»Das
ist immer so«weist deutlich darauf hinzwie sehr sichdieSFhuler
nun im Besitz eines alle Fälle beherrschenden Gesetzes fühlen.

au älli er dür te ein, daß die Schüler dieses Alters

auch TeicechErsfeinuEigendfesqgeistigen und seelis en Lebens
in schematisierten Zusammenhangen zu »erfasen suchen.
Dieser Betrachtungsweise entgeht dann vollig das Indivi-
duelle undlBesondere, das aber innerhalb der geisteswissen-
schastlichen Fä er entscheidend ist. Darum lbleibt in allen

Überlegungem ie die Schuler in der Geschichte, Erdkunde

usw. (vor allem auch in der Religion!) anstellen, noch etwfas
Primitives Das hat der Lehrer· immer·zu beachten, hier
muß er besonders hel end ein reifen, Mittler und·Deuter
sein, hier soll er den inn

anschließensur das seelisch und

geistig Eigenartige. (Ein Mit el: Vergleich e.)
Auf der Oberstufe will auch der Schüler»wissen,woin

ein vermuteter Zusammenhang begründet ist. genagt
ihm nicht mehr zu erfahren,·daßdie Blätter abfallen, weil
sie welk werden; er will wissen, warum welke Blätter sich
leichter vom·-8weige» lösen als ne swie die Verfärbung der
Blätter

"·

zustande kömmt-: ·-

—

s sedürfnisss nach« kusaler
Erklärun der Erscheinungen ist auf der Oberstufe schon in

weitem aße vorhanden. Eine Unterscheidung der Warum-
Und Wozu-Fragen, die der Grundschulstufe kaum gelingt,

ist bei 12——14jahrigen schon möglich; ja, das Qberstufen-
Kind beginnt den Sach- und Bedeutungszusammenhang zu

sehen. Vor allem verlangt es nach Vedeutungserlebnissen,
weil es ja schon selber etwas bedeuten will. Es beurteilt

ch die Umwelt danach, was sie ihm bedeutet: das Schul-
fa für das spätere Leben, den Kameraden für die Bedürf-deeund Zwecke des Zusammenlebens. »Das Bedürfnis
nach prüfender Auslese, das sich so dem erwachenden Be-
deutungsbewußtsein zugesellt, bringt in das Verhältnis zur
Umwelt eine höhereBewußtheit.« Darum wird es sich der
Lehrer immer wieder vor Augen halten müssen: das Erlebnis
der Bedeutung der aufgenommenen WahrdeitemBildungs-

åehalte
und ildungsgüter ist die natürichste Form der

nteressenentw cklung aus der Qberstufe. (Siehe Kroh,
s.-.38—80.) .

(

- s

. ,- V
se

Aus dieser psychologischen Situation und aus dem
eingangs dargetellten theologisch en Stand muß nnn der
Le rer die pä agogischen und didaktischeu Folgerungen
zie en. Wie das zu es ehen at,

. «

U -

richtsbeispiel verans auicht Herdesikflhær an emem mer

l
Wir
AdeählesitiditeFlungbke»Paul

o ingerf »

an e ie e irchen e i
·

ema unter
der Teilubers rit c: »Als GenigeisnckdechgeIeHeTiPigenist sie
berufen zum ekenntnis des Glaubens und zum Dienst der
Liebe-« Diesesgroße Kapitel wird unter drei verschiedene»Blickpunkte (Spalte 2) gestellt: Der Liebesdienft der
Kirche(
ranke,Bodelsch»wingh,Pestalozzi,MathildeWrede)—das laubenslied der Kirche(Lu her-U, PaulGerhardt,Bach) — Blutzeugen der Kirche(Stephanus, Polykan —

Huß Traugott Hahn, Christenverfolgungenunter den

Gerhardt«. Im Lungen-

Bolschewisten).

’«·) Als Re orinator wird Lut er
» -

t
GesichtspunktB fbehandelt h ausfuhrltch

Un er

Für die religiöse bzw. theologische Akzentuierung der

Unterrichtseinheit »Paul Gerhardt« gibt ded Langenolinger
Plan folgende Hinweise: der »Blickpunkt soll ·sein das
Glaubenslied der Kirche; für die Bibelvorbereitung »des
Lehrers (Spalte 3) werden angegeben die Stellen Rom.
10, 9 ff.; Psalm 96, als zusainmensassenden Spruch, den die
Kind er zu lernen haben, wird Eph. »5,19 angezeigt (Spalte 5).

Es kommt also dem Langenolinger Plan nicht auf das
Lebensbild Paul Gerhardts an. Natürlich soll es auch
gegeben werden, aber auf ihm soll nicht der Schwerpunkt
der unterrichtlichen Behandlung liegen, wie das bei früheren
Plänen der Fall war. A. Reukauf (Praparatioiien für
Kirchengeschichte, 1913) stellt z. B. die Fragen: Wie urteilen
wir über des Großen Knrfürsten Vorgehen in seinem Streit
mit Paul Gerhardt? Wie über das Verhalten Paul Ger-
hardts? (Der Zusammenstoß Paul Gerhardts mit seinem
Fürsten ist nur aus der »th eologisch en Lage«der damaligen
Zeit zu verstehen, seine Erklärung geht uber die Köpfe der
Kinder hinweg, hat auch sur sie gar»keine Bedeutung) Her-
mann Tögel (»Bilder deutscher Frommigkeit«e19s7) vergißt
nicht, z. B. mitzuteilen, daß Paul Gerhardt»»sich die Freiheit
nicht nehmen lassen wollte, in seinem Lubbener Haushalt
fremdes Bier zu trinken.f«Was haben solche Bemerkungen noch
mit Religionsnnterricht zu tun?

« « ·

Nach dein Langenolinger Plan xstder evangexlscheReli-
gionsunterricht »die an Kinder gerichtete Verkündigung

es in der Heiligen Schrift bezeugten Wortessz Gottes in
er Form des Unterrichts.« Und darum nennt er folgerichtig

Paul Gerhardts Glaubenslieder als das Thema der in
Frage stehenden Unterrichtseinheit.

Wir haben also darzustellen: l. Wovon Paul Gerhardt-
gesungen hat; 2. «Wie er gesungen hat; 3. Wie es seinen
Liedern ergangen ist; 4. Was sie gewirkt haben. Dem theo-v
logischen Anspruch des Langenolinger Lehr lanes wäre mit

dietserRichtung und Aufgliederung des toffes Genüge
ge an.

Nun hat aber der Lehrer nach dem Langenolinger Plan
auch die pädagogisch-methodischen Forderungen, wie sie
sich aus dem Wesen eines zeitgemäßen Unterrichts ergeben,
strenge zu beachten. (Siehe Satz 1 der »Vorbemerkungen«.)
Wir haben nach den Ausführungen im mittleren Teil dieses

Aiixsatzeserkannt: Weil der Schüler der Oberstufesxischon
zu ragen beginnt, was b edeutet dieses oder jenes il angs-
gut für mich und

ineinxzukünftigesLeben?, darum, freilich
ni t nur darum, muß die Schule ie Frage nach der Leb ens-
be eutung ihrer Arbeit ernster nehmen als bisher. Weil
dem

» Schüler das Erlebnis bedeutungsvoller Beziehungen-
allmahlig wichtiger wird als gegenständliches Wissen, darum -

kann die Schule bei dem Versuch, das Interesse ihrer
Schuler zu beeinflussen, von der Hinführung zu den
Bedeutungserlebnissen erfolgreichen Gebrauch machen.

Es werden aber gerade die schönsten und tiefsten Paul
Gerhardt-Lieder den elf- bis vierzehnjährigen Menschen noch
nicht voll ansprechen. Dazu fehlt dem älteren Kinde die
Lebenserfahrung und die innere Rei e. Die Paul Gerhardt-
Lieder, bedeuten also dem OberstuffemSchülernoch wenig
oder nichts. Er kann aber erfahren, daß diese herrlichen Glau-
benslieder Lebensbedeutung für andere gehabt haben,
woraus er schließenwird, daß diese Lieder auch für ihn einmal
von Bedeutung sein können. So wird auch der Zwölfjährige
die Paul Gerhardt-Lieder mit ,,aiideren Augen« ansehen,
er wird sie gerne lernen und ihren Inhalt zu begreifen suchen.
Das Teil-Thema »Was die Lieder gewirkt haben« wird also
in unserem Unterricht einen besonderen Wert haben. Wir
werden von ·

den vertriebenen Salzburgern erzählen,
die das christliche Freudelied »Warum sollt ich mich denn
grämen« am fruhen Morgen sangen, wenn sie aus einer gast-
freien Stadt auszogen, um ihren Stab weiterzusetzen und
mit Frau und Kind den beschwerlichen Weg durch fremde
Länder zu»suchen.Wir werden von der Königin Luise e-

richten, wie sie im ·Unglucks1ahr1806X7 in Ortelsburg ch
weinend an das Klavier setzte und .sang: »Besiehl du deine

Wege«zals sie aufstand, war ihr Auge klar, ihre Seele frisch
und heiter. Der Freiheitsheld Nettelbeck hat sich die dritte
Strophe des Pilgerliedes »Ich bin ein Gast auf Erden« auf
den Sargschreiben lassen (»Mich hat auf meinen Wegen

manchharter Sturm erschreckt. · .«). Dankbar hat FriedricdSchil er seiner Mutter es nachgerühmt, daß sie ihn schon frü
mit Gerhardts Liedern bekannt gemacht habe; namentlich das
Abendlied »Nun ruhen alle Wälder-« sei ihm von Kind auf
lieb und wert gewesen. AuchMatthias Claudius hat die Paul
Gerhardt-Lieder hochgefchatzt. Er sang schon mit seiner
frommen Mutterin Fällen, »wo es nicht war, wie es sein(
sollte«, andächtig das «Befiehl du deine Wege«. (Mattk)ias

. «,—;«
. He -

«
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·
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Claudius’ »Der Mond ist aufgegangen« ist ja eine Nach-
dichtung des Gerhardt’schen Abendliedes.) Solche Beispiele
für die Lebensbedeutung der Paul Gerhardt-Lieder werden
wir in möglichst großer Zahl bringen. -(Siehe Ernst Kochs:
»Paul Gerhardt sein Leben und seine Lieder«. A. Deichert,
Leipzig 1926). Die Kinder merken dann: Gottes heiliger
Geist ist wahres, wirkliches Ereignis.

—

Aufgabe der glaubensmäßigen Vertiefung ist es, im
Einzelnen zu zeigen, daß die Paul Gerhardt-Lieder eine
Verkündigung des Evangeliums sind. Die Arbeits-
aufgabe lautet: Wovon hat Paul Gerhardt gesungen? Gesang-
bücher vor! Der Lehrer gibt die Kern- und Kraftstellen der

wichtigsten Lieder an. Unterrichtsgespräch: Es wird fest-
gestellt, daß alle Lieder auf einen Grundton gestimmt sind,
den der »rettenden Vaterliebe Gottes«. Paul Gerhardt:
»Ich wollt erzählen seinen Rat Und übergroße Wundertat,
Das süße Heil, die ewge Kraft, die allenthalben wirkt und

schafft, Was Gott gefällt.«
Kirchengeschichte ist der heiße Kampf um das »Gott

wurde Mensch«. Davon bekommen die Kinder eine Ahnung,
ein erstes, leises Verstehen, wenn der Lehrer ihnen erzählt,
wie es den Paul Gerhardt-Liedern ergangen ist. Dabei
erfahren die Kinder z. B., daß es um 1750 eine Zeit gegeben
hat, wo man Gott wieder im veigenenDenken suchte und
darum die Botschaft vom Gottessohn nicht vernahm. Das

war eine Zeit, wo man am Weihnachtsfest über den »Nutzen
der Stallsütterung« predigte (in Anlehnung an die Hirten
und den Stall von Bethlehem!) und zu Ostern über den

»Nutzen des Friihaufstehens«. Der Verkündigungston eines

Gerhardt-Liedes paßte nicht in dieses Zeitalter der »Auf-
klärung«: Ende des 19. Jahrhunderts gab es dicke Gesang-

«

« bücher, die kein Paul Gerhardt-Lied enthielten. Kein Gerin-
« gerer als Ernst Moritz Arndt ging in seiner geistesmächtigen

Schrift »Vom Wort und Kirchenlied« (1819) mit dieser klein-
lichen und armseligen Zeit ins Gericht. Er sagte u. a.: »So-
lange deutsch gesprochen wird, werden Luthers und Gerhardts
meiste Lieder leben und in christlichen Kirchen gesungen
«werden, nicht weil Luther oder Gerhardt sie gedichtet hat,
sondern der Geist Gottes.« Es ·war eben damals so wie zur
Zeit des 30jährigen

i
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feld des Krieges schwang sich Paul Gerhardt wie eine Lerche
ins Himmelsblau und die gequälte deutsche Volksseele dürstete
nach diesem aus Gottes Wort wiedergeborenen Evangelium
in neuen Zungen.«

Der Schüler der Oberstufelwillaber auch selber ordnen,
erklären, ableiten, vergleichen usw. Darum ist auch im

Religikonsunterrichtseiner Selbst-Tätigkeit Bewegraum
zu ge en.

Dazu kann ihm bei unserm Thema reichlich Gelegenheit
gegeben werden. Ein Schüler (oder eine Schüler-Gruppe)
bekommt leichtfaßliche Schriften über Paul Gerhardts Leben

zur hauslichen Lektüre (in der Einklassigen auch für die
»stille Beschäftigung«)und arbeitet einen kurzen Vortrag aus.

Jn gemeinsamer Arbeit wird die Ordnung der Paul Gerhardt-
Lieder ·in unserm Gesangbuch festgestellt und besprochen
(Nat11rlieder, Trost- nnd Freudenlieder, Weihnachtslieder,
Karfreitagslieder usw.). Umfrage an die Kinder: Welche Paul
Gerhardt-Lieder gefallen dir am besten? (Wobei man fest-
stellen wird, daß die Mädchen mehr für die Natur- und

Stimmungslieder sind, die Knaben mehr für die Trutzlieder.)
Was gefällt uns sprachlich an den Paul Gerhardt-Liedern?
(Aufgabe für Einzel-, Gruppen- oder Klassenarbeit.) -———

Vergleich: Lutherlieder — Paul Gerhardt-Lieder (Lut er:

.,,Wir«-Lieder«—- . Ger dt: » ·«-, d . J ie— Ter-P- km -

JKe-«ngeå3h)anFs-T3Tche:müssen auch selber versuchen,
»Ohne Luther kein Paul Gerhardt« zu erklären.

Die schönste »Arbeit« aus dem Geiste der gemütskräftigen
Gemeinschaft ist das Singen der Paul Gerhardt-Lieder!

So zeigt schon dieses eine Unterrichts-Beispiel (es läßt
sich noch weiter ausführen), daß der Langenolinger Plan
tatsächlich neue Wege weist. An den evangelischen Reli-

gionslehrern liegt es nun, diesen Weg zu gehen und ihn zu
suchen, für sich und für die anderen. (Goethe: Warum fsucht’
ich den Weg so sehnsuchtsvoll, Wenn ich ihn nicht den Brüdern

zeigen soll?) Denn das ist klar: Ein neuer Lehrplan bewirkt

noch nicht eine Umgestaltung der Schul- und Unterrichts-
verhältnisse. Jede Bildungsreform ist abhängig von der Tiefe
der Ergriffenheit und der Einsicht derer, die sie durchzu-

en. .

Dezirkstagung (Hauptversammlung) »Nctzegclu«
——

80. Dezember 1983

Wir laden unsere Mitglieder zu der am 80. Dezember-, nachmittags 1 Abr. im Lokale des Herrn
Wichert, Dydgoszcz, ul. Grodzßa (,,Wlt-Dromberg«) stattfindenden Generalversammlung ein«

Tagesordnung:
l. Vorträge:

,

"

« » v ,

«

. Stefan George iRednem Willst Dann-schre)
«

. Das Schnlftatut der öffentlichenVolke-sehnte (Derordnung
vom 21 11. 38 über die Organisation der öffentlichen

Dotßsschules
»Der Grdkundeunterricht im neuen Lehrplan

Das Gesetz vom 1.1. S. 82 über private Schulen usw«und

das deutsche Privatschulwefen in Polen

Der Vorstand: (——)G. Flatau

»

Aus der Bundesarbeit.
"

Y
Sitzungsberichte

.

unseteN sv
.

szesiigvekeiuJarotschiu. -

»

o emer «

Ung- fand am 11.Nov. 1 3 U rnach-
v miktcigsin der Krotoi irrer Privatschure stattz2Sihetagte

ZuäästeememgåsånäkzårgziigittgguQStem11 Mit lieder und

waren erschienen.
" fuowound S Oberg-

,-

ll. Geschäftliches :«
«

II-wertW sisidiis
« « ««

:« «-

Vereine-Vertreter

2. Jahresbericht
·

s. Kassenbericht
4. Bericht der Kassenrevisoren und Entlastung des Vorstandes
Z. Vorstands-mahlen

s

6. Verschiedene-s

(—-)K. ·Miell?e (-—-)G. Urban

u Beginn hielt die Vorsitzende Frl. Leichner eine Schau-
lektiozrzifürs 7. Schuljahr, der auch der Krotoichkner Schul-
leiter Herr PV.»Rume beiwohnte. Das Thema lautete-
Das gleichschenkllgeTrapez und seine BerkchmkngsAn Hand
eines praktischen Beispiels erarbeiteten die Kinder m einer

knappen Stunde den Begriff und die Berechnung des Tra-

pezes. ·

Der Vortrag: »Der Rechenunterricht nach dem neuen

Unterrichtsprogramm« mußte wegen Verhmderung des Koll.

Müller wieder verlegt werden.
um Schluß mach-te die Vorsitzende Mitteilun en aus«

der romb. Leiter-Konferenz und Vorschläge zur Au stellung
· «

« .

. « :— . . - . « » .««»- . .
-

« --—.
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-
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(Emanuelssegen) vorangehen soll.
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Mitteilungendes GeschäftsführendenAusschusses-.

Den7Vereinsvorständen sind Nachrichten Izu-

gegangen über die Anmeldung der Vereine.

Alle Mitglieder des Verlandes werden ge-

beten, fden Weisungen der Vorstände Folge zu

leisten. Iendrike

—- -

—-

«

«

e’ts lanes ür das ganze Vereinsjahr
emesDLelikbgsemkitlichefTeilhielt einige Mitglieder »undGäste
bis zum nächsten Tage zusammen,,da dank »derFursorgeder
Vorsitzenden und des Kollegen Lindholz sur Nachtquartiere
gesorgt worden-war.

Zweigverein Jarotschin. (Arbeitsplan).

1) Januar: Generalversammlung Lehrprobe: Eine Stunde

Gesamtunterricht bei den Kleinen. Vortrag: Der Ge-

samtunterricht auf der Unterstufe.
2) Februar: Forderungen für den Unterricht in der Mutter-

sprache auf der Unterstufe nach dem neuen Lehrplan.
«

Der
äSchulauLsanGi t Was sch d d

N

:e«rroe:sze e. n erm- orerunens) MisiikzdcålZsjkfchichtsprcslcikrccihninifür deutsche chulen.
g

4) April:"" Aus den Schriften Professor Ernst Kriecks.—Vor-

undzNachbereitung des Lehrers.

5) Mai: Besuch der Landschule des KollegenKrüger in Dolsk.
Der naturkundliche Unterricht in der einklassigen Schule.

6) Juni: Staatsbürgerliche Erziehung

Pädagogischer Verein für KönigshütteIund Umgebung.

Bericht über die Sitzungen im Mai, September, Oktober.
«

Das Fest des 10jährigen Bestehens der »Sängergemein-
schaft«machte es nötig, die Sitzung, die sonst immer am ersten
Freitag im Monat stattfindet, auf den 10. Mai zu verlegen·
Anwe end waren 46 «Mitglieder. Der Vorsitzende, Herr

iWallsp « -»,.d 1-:im, unt-eine Wände tun att-sindenstgfsdIder -dse’"BesichEgMg.’dek; Emva st —

Buch von Dis-; Lück: »Die deutsch-polni che Nachbarschaft im ost-
mitteleuropäischen Raum«, welches die oberschlesischenFragen
in erschöpfenderForm behandelt und sur den oberschlesischen
Lehrer (deutschen) sehr wertvoll ist. Die dem Vorstand in

Vorschlag gebrachten Kollegen, welche als Delegierte an der
Gnesekier Tagung teilnehmen sollten, wurden vom Vor-

sitzenden bekanntgegeben. Der Vorschlag wurde von der
Sitzung angenommen. Es mußte leider festgestellt werden,
daß der Bezug des«»Jugendlandes«wieder zurückgeht. Der
Grund hierfür ist in den zunehmenden Umschulungen und
der Abwanderung zu suchen. Unter anderen Mitteilungen
gab der Vorsitzende den Ternun der Beskidensingwoche
bekannt, die vom Kulturbund Kattowitz veranstaltet wird.
Herr KollegePrzyklenk hielt hierauf einen äußerst interessan-
ten Vortrag über neuzeitlichen Erdkundeunterricht. An Hand
einesSandkastens »und anderer Anfchauungsmittel belebte
der Vortragende seinev Ausführungen aufs sbeste. .

V der Septembersitzung waren 49 Mitglieder anwesend. «

Der o rsitzende begrüßtesie herzlichst und wünschte ihnen
recht erfolgreiche Arbeit im neuen Schuljahr. Anschließend
daran berichtete Herr Wallek ausführlichüber die Tagung in
Gnesen und wies besonders ans den Jahresbericht des Ver-
bcmdsoorsitzendenh1n« Herr Teltschik gab einen Bericht über
den Vortrag Von Herrn Dr. Schönbeck. Es wurde bekannt-
gegeben, daß der Vorstand in seiner Sitzim am 1. 9. be-
schlossen hat, den Verein hierorts bei der Registerbehörde
eintragen zu »lessen. Dieser Beschlußwurde gutgeheißenDie hierzu notigen Vorarbeiten ind einem Komitee über-
tragen worden«

Die Mitglieder Herr Cziba, Herr Klein u die Damen
Fri. Moecke und Frl. Schädelsind abgewandglrgDer Vor-
sitzende dankte den Ausscheidendenfür ihre geleistete Ver-
bandsarbeit und wünschte ihnen Glück und erfolgreiche Arbeit
in »ihrerneuen ·Wirkungsstätte. Durch Erheben von den
Platzen ehrte die Versammlung die verstorbene Kollegin
Frau Maria Hoffmann und die verstorbene Mutter des
2. SchristführersHerrn Andrafchke. Die Pressereferenten

Deutsche Schulzeituiig iii Polen.
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berichteten dann über die aktuellften Fragen der Fachzeitun-
gen. err Beck hielt einen Vortrag über »Charakterologie
als Wisenschaft«. Von dem Charakter eines Einzelwesens
ausgehend besprach er den Charakter eines Volkes. Seine

Ausführungen wurden mit größtem Interesse aufgenommen.
Beschlossen wurde, für den Verein das Liederbuch »Der
Spielmann« anzuschaffen, um am Beginn und Schluß einer

jeden Sitzung den Gesang zu pflegen.

Büchereiftunden jeden Mittwoch von 1X27Uhr ab im

Kloster Katowicka 5.

Die Sitzung am 6. Oktober wurde von 45 Mitgliedern
und 8 Gästen besucht. Die Tagesordnung enthielt als wich-
tigsten Punkt die Festlegung eines Arbeitsplanes und wurde
rasch abgewickelt, um möglichst bald zu ihrem Kernpunkt,
dem Vortrag von Herrn Akademieprosessor Dr. Petzelt zu
kommen. Thema: Gesamtunterricht. Der Vorsitzende gab
bekannt, daß das Vortragsthema in 3 Vortragsabenden zu
je 2 Stunden als Teil des Verbandsthemas behandelt werden
wird. In seinen Ausführungen zeigte der Vortragende
zunächst den Weg, der die Reformpädagogik in den Nach-
kriegsjahren zum »Gesamtunterricht« führte und legte dann

seine Aufgaben fest. Die überaus eindrucksvollen Aus-
führungen hielten die Hörer geradezu im.Banne. Die Aus-
sprache über den Vortrag wurde, da die Zeit schon weit

vorgeschritteu war, auf den nächsten Vortragsabend ver-

schoben. Thema des zweiten Vortrages war »Die Phasen-
haltung des Kindes«.

n der Sitzung am 3. November waren anwesend
49 itglieder, darunter 13 von der Ortsgruppe Tarnowskie
Gory und 7 Gäste. Dank dens Bemühungen unseres Vor-
sitzenden ist der Verein in den Besitz einer ausreichenden
Zahl von Liederbüchern »Der Spielmann« gekommen. So
wurde denn zum ersten Male eine Sitzung unseres Vereins
mit Gesang eröffnet, und so soll es auch in Zukunft gehalten
werden. Das deutsche Lied, aus dem die Seele des Deutschen
am klarsten zu sehen, aus dem seine Stammes-igenart ein-
deutig zu erkennen ist, ist wohl eines der vornehmsten Kultur-
güter, die das deutsche Volk besitzt. Wir Lehrer sind üter
des Kulturgutes, und es ist nur zu selbstverständliche P licht,
daß wir auch bei unseren Zusammenkünsten das deutsche
Volkslied pflegen Der B. November soll in der Chronik
unseres Vereins besonders betont werden, da er inunsere

Der Vorsitzende« gab nachl dieser klingenden Sitzungs-
erdffnung die Vortragsfolge für den November bekannt.
Am 3., 17. und 24. spricht Herr Professor Dr. Petzelt über
das Thema: »Grundfragen der Pädagogik«.

Jm weiteren Verlauf gab Herr Wallek folgendes bekannt:
Der Kulturbund nimmt Vorausbestellungen für das Buch
»Methode der deutschen Sprachinselforschung«von Dr. ing.
Walter Kühn entgegen.

Vo»mSchulinspektorat ist die Errichtung von Gemein-
schaftsraumen (swiet1ica) versügt worden. Die Lehrerschaft
wird vom Vorsitzenden gebeten,--sich dieser Einrichtung be-
sonders zu widmen und sie zu fördern, da sie einen großen
Teil· unserer »Schuler dem schlechten Einfluß der Straße
eutzieht und überdies ein wertvoller Erziehungssaktor ist.

Die Beiträge für das laufende ahr sollen von den
Obleuten bis zum 5. 12. eingehoben un an den Kassenwart,
Herrn Müller, abgeführt werden,- damit die Kassenführung
abgeschlossen werden kann. -

Unser Mitglied, Herr Franz Klein ist abgewandert und
hat seinen Austritt bekanntgegeben.«

«

"

lDer geschäftliche Teil der Tagesordnung wurde geradezu
hastig abgewickelt, um möglichst viel Zeit für den ersten
Vortrag aus der Vortragsreihe »Grundfragen der Pädagogik«
zu erubrigen.

Herr Professor,DI««»Petzeltführte in seinem Vortrag
aus«welchenWeg die Padagogik gegangen, wie Physiologie,
Eth1k- Ia sogar Biologie Eingang in die sPädagogik fanden.
Er sprach Von ·der generellen Psychologie Wundts, den

individuellen Differenzen, durch die Stern die-«-generelle
Psychologie·Wundts ergänzen wollte, und endlich wie der
Begriff »geisteswissenschaftlichePädagogik« gebildet wurde.
Ziel von ziehung und Unterricht ist die Erhaltung und
Förderung des Kulturgütes

ZweigvereinKolomyja-Stanislau.
Am.18. November fand die erste Sitzung unseres Zweig-

vereins m Kolomyja-Baginsberg statt. Da die Sitzung gut
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SitzungstafeL

Verein Ort Zeit Tagesordnung

Päd.VereinBrombei-g Wichert 16. Dez. 163XzUhr Deutschunterricht

Gnesen Kubusloge 16. Dez. 16 Uhr Weihnachtsfeier

IarotfchimKrotoschin Loge 27. Januar 20 Uhr Bunter Abend. Darbietungen auswärtiger Darsteller
u. aus der Reihe der Mitgl. Nachtquartiere wer-
den besorgt. Anmeldungen bis 22. 1. erbeten an

«

- Frl. Leichner, Krotoszyn, Rawieka 6.

Deutsche Privatfchule 28. Januar 9 Uhr . Generalversammlung
«

"

1. Lehrprobe: Gesamtunterricht auf der Unterstufe,
Koll. Lindholz

2. Vortrag: Gesamtunterricht, Frl. Rogowfki
3. Der Rechenunterricht nach dem neuen Programm,

Koll. Müller
4. Vorführung selbstgefertigter Lehrenittel für Erd-

kunde, Koll. Krüger-Kleka

Kattowitz Hospiz 24. Januar lssszhr Generalversammlung

Neutomischel Kern 27. Januar 15 Uhr l. Stil-ZugAufsatzunterricht in der Volksschule
e .

2. »MutteuSprache« nach- Schmidtsthr
—

Ref. Fo janty

Kreislehrerverein DrombergsLand

VIZrVeranstalten gemeinsamniit dem Verein »Deutsche
Duhne Dydaoszc·3««T. z. am Z. Januar 1934,
abends 8.80 Uhr. in den Räumen des Civil-Kasino
(Dydgosz«cz,Gdaüslxa 20), einen

»Dunten Abend«

» ztaujchiippcudszauzsx

und laden dazu unsere Mitglieder und die Mitglieder
der Nachbarvereine mit ihren Familienangehörigen
herzlichst ein. (Vnzug beliebig.) ·

»

Die Mitglieder unseres Vereins erhalten noch beson-
dere Ginladungen. (Fekienanschrist angebenl) «

Für die Mitglieder der Nachbarvereine gilt die Mit-

gliedslxarte als Dusweis
·

Ginladungen für Gäste sind bei Herrn G. Arban,
Dydgoszcz,,sGdaüslxa Ism, anzusordern.

Der Vorstand (—) G. Flatau

besuchtwar, konnten alle im Programm aufgestellten Punkte«
zur Behandlung kommen.

»

Mit Rücksicht auf das Jahresthema uber den Gesamt-
unterricht war für die Sitzung eine Lektion in der 1. Klasse
«vorgesehen. Jn der gut vorbereiteten Lehrprobe zeigte uns

Kollegin Kupeezek, wie durch das Ineinandergreifen der

einzelnen Lehrfächer der Unterricht in der ersten Klasse
lebhaft gestaltet werden kann.

.

An die Aussprache über die Lektion schloß sich das tief-
durchdachteReferat von Koll. Heinz über Begriff und Wirk-
lichkeit des heutigen Gesamtunterrichts nach Berthold Otto
an. Daraus folgte eine rege Aussprache. — Anschließend
daran wurde der Arbeits lan für das laufende Schuljahr
aufgestellt. Er enthalt fo gende Punkte:

l. Lehrproben:
-

a) in der I. Klasse —- Gesamtunterricht
b)- » Deutsch — Oberstufe
C) » Geschichte — Oberstufe-
d

» Rechsnen — Unterstufe.
»2.

Elt)efCe-rckte:t»-

a e am unterri«

«

-

»
»b) Der Deutschuncerkilgt

der unterstufe

,

c) Der Geschichtsunterricht laut der neuen Pro-

årlcerrrlcgtimZusammenhang mit dem Deutsch-
.d) Schulgeletzeund Verordnungen 1933J34.

TWYWZUDREI-XII« -
«

Ascesi-ke-

» April:

3. Arbeitsgemeinschaft: Aufstellung und Führung einer

Vereinschrouik.
Weiterhin wurde beschlossen, daß von nun an sich alle

Mitglieder zu den Sitzungen vorbereiten sollen. Die Lehr-
probe soll von allen dispositionsmäßig vorbereitet werden,
desgleichen auch das Referat. Für jede Lektion werden zwei
Hauptrezensenten bestimmt. Ferner wird jedesmal ein Mit-

glied bestimmt, welches über die gesetzlichen Schulbestim-
mungen zu berichten hat.

·

Die nächste Sitzung soll in den Weihnachtsferieu am

13. Januar in Stanislau abgehalten werden. Der Vorsitzende
bittet alle Mitglieder treu zusammenzuh alten und die Sitzungen

Fami ienabeud im Saal des deutschen Hauses statt. Ein Vor-
trag von Herrn Direktor Miiller-Stanislau, in welchem zur
Zusammenarbeit von Gemeinde und Schule aufgefordert
wurde, das Singspiel: »Der Kampf mit dem Drachen« von

Körner, Gesang und Musik füllten den Abend aus.

·

Kreisverein Neutomischel.
Für die Vereinsarbeit im Schuljahr 1933X34 wurde

folgender Plan aufgestellt:
November: 1. Der Leseunterricht in der 3. und 4. Abteilung

der Volksschule. Referent Schmidt.
2. Gedichtbehandlung in der Volksschule. Refe-

rent Kasten.
«

«

Dezember: 1. Deutsche Sprachlehre in der Volksschule.
Referent Kulezynski.

sk,««

HYHZJQHSGM . N-

-

.

. Stoffplan für deutsche Sprachlehre.

. Stil- und Aufsatzunterricht in der Volksschule.
Referent Lück.
»Muttersprache« nach Schmidt-Rohr. Re-
ferent Foljanty.

. Rechtschreiben.
»Muttersprache« nach Schmidt-Rohr.

·

. Stoffplcm für Stil- und Aufsatzunterricht
« Stoffplan für Rechtschreiben. ,

. Der Deutschunterricht im 1. und 2. Schuljahr.
. Deutschunterricht im .1. und 2. Schulahks
»Schülerselbstverwaltung«.Referent stumm

.

FtrgfcsålalnLür
den Deutschunterricht im 1. und

. u 1a r.

Mai: ·

PserGeschichtsunterricht in der s. und 4. Ab-
ei ung.

Juni: 1· Stoffplan für Geschichte der 3. und 4. Ab-

teilung
«-

Zweigverein Stryj.
« Am 26.Oktober d.J., um 9 Uhr früh- fand die erste Sitzung

in diesem Vereinsjahre in Stryj statt. Sie war sehr gut besucht.
Von den 34 Mitgliedern fehlten 4. An die gehaltene Unter-

Nil-NJanuar :

OI

Februar :

März : UND-JUNGE-
f-

richtsstunde —- Gedicht: »Herbs
«

— schloß sich eine rege

Muts-ZWE-— e«-—M « .-.dewmYes-che-.. III-U- «

«’««’«-si.i

...

.

MOu-»«.s-,:.
»

..

-
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·

·
. t

s« "ber Gedichtsbehandlung an.
«

Das Refera
AsåbkäzsxllekS rachunterricht«war fganz im neuzeitlichen

Sinne aufgebaukund fand allgememen Anklang« Nach

den Dankesworten an die Praktikantin Lehrerin EspDaum
und den Referenten Koll. P. Unterschutz erstattete der Zweig-
vereinsobmann h. Bollenbach den Jahresbericht. Aus ihm

ging hervor, da die Sitzungen durchschnittlich gut besucht
waren und die rbeit rege gewesen»ist.vDer Vereinskassierer,
wie der Bü erwart fordern zur punktlichen Einzahlung und
größeren Inanspruchnahmeder Vereinsbuchereh
die 239 Bän e zählt, auf. Nach derKassenprufung wird der

Vorstand ent astet und da er eine Wiederwahl ablehnt, gehen
aus der Neuwahl hervor: Obmann Adolf Reichert, Stell-

vertreter Philipp Bollenbach, Kassierer
·

Otto Walther,
Schriftführer Rudolf Krämer, Stellvertreterin Erne Keipper,

"

erwart Aurelie Jagi.
-

»BuchDerBezirksvereinsobmann Oberlehrer R. Mohr berichtet
über die Vertreterversammlung in Gnesen, streift besonders
die dortige Aussprache über den Unterricht in Geographie
und Geschichte in deutscher Sprache und geht auf den aus-
zuarbeitenden Arbeitsplan näher ein. Bezuglich der Vereins-
satzungen teilt er mit, daß sie dem neuen Vereinsgesetze
«entsprechendumgearbeitet werden mußtenund der Behorde
bereits zur Bestätigung vorgelegt sind. Die Aussicht auf
gene migte Satzungen wurde freudig begrußt

»
as den Arbeits lan betrifft, Mrdebeschlossen,daßauch in Hinkunft jede itzung eine prak che Lek ion und zwei

Regerateenthalten werden. Die genaue Aufstellung»eines

Ar eitsplanes wurde dem Vorstand überlassen Zur nachften
Sitzung lud Koll. R. Krämer nach Neudorf bei Drohobycz ein.

I «NeueBücher.
(8u beziehen durch W. Johne’s Buchhandlung Bydgoszcz.)

tdeut e Forschungen. Herausgegeben von ViktorKaukfer.-sgerbanddeutscher Volksbüchereieu in

Polen, Katowice, ul. Mariaeka 17. Noch in diesem Jahre
erscheint in dieser Reihe als erste Forschung das epoche-
machende Werk von

.s u t Lück:, —,Die deut - olni e Na bar at im

PMlätlrwpsåqupsiksumkjckzgutssØeKräge inirgsxrdh
. o en . u

vgieecrnignztglszdendeutschen und»polnischen staatlichen Drang»nach
. Osten, ihre Zusammeange, Grundkrafte und Großen-

verhältnisseverg eichsweise darbietet, zeichnet der Verfasser
die Rolle der deutschen Einwanderungen in Polen. Jn span-
nender Weise wird ausgeführt, wie oft der deutsche volkische
Drang dem staatlichen-Drang »na’chOsten zuwiderlief. Ab-

gesehen von den zahlreichen Beispielen aus den weiter zurück-

«liegendenJahrhunderten sind die markantesten anderen, die

durch polnische Politiker und Edelleute verursachte Abwande--

kung deutscher Bauernmassen aus den vor 1914 reichsdeutscheu
Grenzgebieten Posen und Westpreußen (Pommerellen), das

Absterben der Textilindustrie in Posen und Schlesien durch
die Entstehung der deutschen Industriezentren in Kongreß-
poleu. Zum großen Teile ist die Weiterwanderung aus den
ehemals deutschen Ostgebieten, die einen entscheidenden
Einfluß auf die Entwicklung der dortigen Nationalitäten-

» yercgaltnisse,zu Ungunstens des deutschen Elements ausübte,
no spnach deren Besitzergreifung durch Preußen er olgt, also
in»einer-Zeit, als dessen staatlicher Drang nach sten den
großtenTriumph feiern durfte.- Der Damm, den die groß-
polmschen Fursten Im Is- Jahrhundert der staatlichen Macht-
ausdehmmg Brandenbuxgs entgegenstellten, ist im wesent-
lichen von deutschen »»Einwandererngebaut worden: Ver-

tåidxgåifngztizåntren(Stadte) und ein widerstandsfähiges Wirt-
a .

Der Kern der Darstellung ist jedoch die Beantwortung
der Frager Welche Kräfte aben die

-

wand -

rungen der Widerstands- uns deutschen Em e

. « Vor to k l
-

Gebiete dem weiterenNussischmkrkIjnßrast der kernpo mschen
.

»
i re

«

- atari en
Osten gegenübergespendet-e Bis t19. sichm-
hundevrtswird ihr Einfluß aufsKriegsührung(Angriff und

Verteidigung),Handel, Gewerbe, Siedlung, kat olische Kirchen-
organisation und Geifteskultur untersucht. n den großen
Zusammenhang hereingestelltz erscheint die Dynamik der
deutsch-enEinwanderung und ihr Siungehalt in einer bisher
von keinem Gelehrten erfaßten Klarheit. Die Linie Krakau-
Lemberg, auf der Polens Vormarsch gegen den Osten unter

DeutscheSchulzeitungin Polen.

e nem· scharfgezeichneten Hintergrunde, -
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dem großen Kasimir erfolgte, ist im Mittelalter am starksten
mit deutschen Menschen und Kräften unterbaut worden.
Mit großer Gründlichkeit stellt der Verfasser auf Grund seiner
eigenen Forschungsmethode den mittelalterlichen deutschen
Volksboden in Ostgalizien fest, der nach seiner Polonisierung
der Grundstock des dortigen polnischen Volksbodens wurde.
Die Arbeit stellt die Erforschung der deutschen Vergangenheit
in Polen, wenn wir von den (auch nur zum Teil) historisch
besser betreuten Westgebieten absehen, auf eine vollkommen
neue Grundlage, auf ihre Grundlage schlechthin, gibt ihr
neue,.wesentliche Gesichtspunkte .(Vergl. dazu »Deutsche
Hefte für Volks- und Kulturbodenforschung.« Leipzig 1931.

Nr. 5-6).
-

Das angeküudigte Buch stützt sich auf Archivalien des

Staatsarchivs in Lublin, der Stadtarchive in Lemberg und

Premissel, einzelne Urkunden anderer Archive, auf polnische,
deutsche, russische und ukrainische Quellenpublikationen, und

auf eine das Tausend weit überschreitende Zahl von polnischem
russischen, ukrainischen, deutschen, sowie einige tschechischen
und französischen Bearbeitungem » .

Der Verfasser lehnt jede gefuhlsmaßigeVorstellung von

einer deutschen Sendung in Polen ab. Wirtschaftsgeschichtliche
und politische Dinge sind für ihn fast allenthalben bestimmend.
Er schildert die deutschen Kulturleistungen nicht, ohne ihre
wirtschaftliche Kehrseite hervorzuheben» Ebenso erweist sich
z. V. die religiöse Toleranz Polens im 16. ahrhundert
und zum Teil im 17. Jahrhundert bei näheren etrachtung
als wirtschaftliches Denken.

« Hatte vor einigen Jahren der polnische Literarhistoriker
Bronisjaw Gubrhnowicz bei der Beurteilung einer anderen

kleineren Arbeit Lücks im ,,Ruch Literacki,, deren Objek-
tivitat besonders unterstrichen, so wird der polnische und
ukrainische Leser sich auch diesmal überzeugen können,. daß
der Verfasser nur bewiesene Tatsachen gelten läßt. Er zitiert
die»wichtigsten Ergebnisse der» nichtdeutschen Wissenschaft
absichtlich immer in »wortlicherUbersetzung Wo er sie nicht.

gsltecßi
lassen kann, laßt er gedruckte Quellen und Archivalien

re en.

So hat der Verfasser ein Bild der Vergangenheit der

deutsch-polnischen Beziehungen gezeichnet, das nicht nur den

Historiker, sondern jeden im Osten sitzendeu oder für ihn

interejsiertenGebildeten interessieren wird. Stellenweise
liest s ch die Arbeit wie ein großer deutscher Volksroman.

,

Dr. Lück, der Führer jdes deutschen Studentenverbandes
in Polen in den ersten beiden Jahren seines Bestehens, hat

damgtden ehemaligen Kameraden bewußt ein Vorbild
gege en:

eine große Arbeit im DLensteunseres Volkstums

Wir feiern Weihnachten. Erzählun en und S iele ür

Kinder. Von Erich Bockemühl. 1,20ng. Vesklagvfon
Julius Beltz in Langensalza — Berlin —- Leipzig.

Zur Besinnung in der Vorweihnachtszeit und zur Weih-
nfachtsfeierfin Schule und Elternhaus legt hier der Verfasser
ein Buchlein vor, das so recht geeignet ist, die echte Weihnachts-
freude wieder in das»deutsche Haus einkehren zu lassen. Eine ·

Reihe Weihnachtsspielegeben die Unterlagen für jede Art
Feier und regendie Kinder an, Neues, Eigeues zu gestalten
und so noch tiefer einzudringen in unsere schönen, alten
Weihnachtssitten und -br"uche. Die vielen kleinen Weih-

Zgjchktågeschichtenwenden ch unmittelbar an die Herzen der

Was uns Bockemühlmit diesem Bändchen beschert, ist
mehr als eine, Anleitung zu Weihnachtsaufführungen, die
Kinder sehen sich selbst zu bei ihren Weihnachtsspielen und

-vorbereitungen«,sie erleben ihre eigene Freude auf Weih-
nachten»Und sie ziehen auch die Großen in die Festesfreude
init hinein, denn die Spiele beziehen sich ja auf den Umkreis
ihrer kleinenFamilien- oder Dorfwelt. Und in einem muster-
haft padagogischenBrief an die Kinder versteht es Bocke-
muhl,»ihnenall die Angste zu nehmen, die man vor solchen
»Auffuhrungen« hat.
»Jnhalt:» Geschichten: Weihnachtszeit — Die kleinen

Weihnachtstraume — Der richtige und der falsche Weihnachts-
baum —- Das traurige Christkindchen —- Die Weihnachts-
freude —- Eine ganz besondere und bedeutsame Entdeckung —-

Doch noch Weihnachten —»—Als Gustav wieder ein Schuljunge
wurde — Jn der heiligen Nacht —- Der Traum der heiligen
Nacht. Spiele; Das Bilderbuch —- Ein Abend vor Weih-
nachten

·

—- Weihnachtsspiel —- Eine Weihnachtsfeier —-

Das Krippenspiel. Brief an die Kinder.

Nr. s wurde am 8. Dezember abgeschlossen. Redabtionsschlub für Nr. 4 am 8. Januar 1984.
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Im 2. Halbjabr 1933 entriß uns der Tod vier liebe
und treue Mitglieder:

- Maria Galotta
Lehrerin

Johannes Linder
Lehrer

Hedwig Neumann
techn. Lehrerin

Franz Drabner
Mittelichullebrer

Wir werden den Entschlafenen ein ehrenvolle-
Andenten bewahren.

P
»

i. l. p.

BezirkgvereindeutscherLehreru.Lehrekinnen
in Katowice

G a t t n er. 1. Vorsitzender

Emeretierte Lehrerinnen
finden Aufnahme in unserm Feierabend aufe Görna Wilda 91.
Das haus ift »in bester Ordnung und- uheklleit,.besi t ern-n

geräumigen Saal und einen schönen Garten und hat entrol-

heizung und elektrifches Licht. Jede Infaffixuhatnach Ent-

.richtung einer Einzahlungsfumtne eine Zweizrtnrnerwohnung
frei, dazu Heizung und Licht und. nimmt gegen mäfzrgeGebühr
am Mittagstifch des Hauses teil. Nähere Auskunft erteilen

die Dereinsvorsitzende Frau Professor Stiller, Ouszczykowo,
bei Poznati, oder die Hausverwalterin Frau Meka Schoepe,
Görna Wilda 91, Tel. 7991 oder der Unterzeichnete-

Derein Lehrerinnenbort T. z-
Poznaky Wierzbiecice 45. Tel. 7685.

Pastor Drummack, Schriftfiihrer.

.
,.

«

»
s-- -

Drelrher Stoffe
direkt an Private. Moderne Muster fürHerren- und Kinder-

Dnzüge. ErstßlasfigeKamrngarne von zl 19.— per 1 m.

Dersand nur per Nachnahma Verlangen Sie Boftenlos und

unverbindlich Muster von der Firma

Wißtor Thomke,

DeutscheSchulzeitungin Poiew

»I» «

Nr. Z

gunstkalender»das schönsteWeihnachtssGeschenk:
—

»

Speemanns Kunstlxalender . . . . . . zl 6.00

J » Naturkalender . . . . . . zl 6.00
» otoßakender · . . . . zl 6.00

l
» lpenßalender . . . . . . zt 6.oo
» Wallhallallalender . . . . 216.00

Limperts Kinderlxalender . . . . . . . 215.25
» Dt.,Lied-K,alender . . . . . 215.25
» Wanderßalender . . . . . . zl 5.25

Deiner-Kalender . . . . . . . . . . . zl 6.25

Meyers Geo r.-L)ist.-Kalender . . . . 218.45
Lotte Herrli -Kalender . . . . . . . . 21 5.00

» » Tierßalender . . . . . . zt 5.00
Das

schöne
Deutschland . . . . . . . 21 5.00

Dt.Lu tfa txt-Kalender . . . . . . . . zl 5.65

Dt.«Flug- alender . . . .

«
. . . . . 21 6.00

-DTMn-Kalend«er . . . . . . . . . . . Tod

, Reue FotosKunst . . . . . . . . . . . zt 6.00
Kunst-Kalender . . . . . . . . . . . . 216.00
KosmossKalender . . . . . . . . . . . zl 6.00

i Sport und Körperlxultur . . . . . . . 21 6.00

Raturschutz . . . . . . . . . . . . . . 21 6.80
«

Das lachende Jahr . . . . . . . . . . s15.25

Film-Kalender (Afa) . . . . . . . . . . 21 4.10
Hundes und Katzen-Kalender . . . . . II Z.
Dt.Männer-Kalender . . . . . . . . 216.25
Dt.Frauen- » . . · . . . 216.25
Volk-« und Zeit-Kalender . . . . . . .

21 6.25
Dt. Erde . . . . . . . . . . . . . . .

21 5.45
Sonnige Kindheit . . . . . . . . . . . -18.60
Kalender des Vusl.«Deutschtums . . . 21 6.40
Di. arten- und Glumenkalender«. .v . disk-»k««

i! s: Dis CUW« .«««. · . ." .—-.s. s. .-’ «- . -.--".x .

. Dt.-Heitnat . . . . . . . . . . . . . . 216.40
Sßi-Heil-Kalender . . . . . . . . . . 216.40
KöhLFlottensKalender . · . . . . . .

II 4.40
Was Loche ich heute . . . . . . . . .

21 5.50
Deutsche in aller Welt . . . . . . . .

21 5.40

Duchßalender
Lorchers DstroL Kalender . . . . . . ei 3.85
Lahrer Hinß.csote . . . . . . . . . . el 1.ZZ
Theresienlxalender . . . . . . . . . . . zl 1.65
Di. heimatbote in Polen . . . . . . . II 2.00

Dolcxsfreund . . . · . . . . . . . . . . zl 1.20
Dialx.-Kalender . . . . . . . . . . . . sl 1.50
Landw. Kalender . . . . . . . . . . . et 2.00

»s-» » Tafchenkelenders — «

·. ;«..».-I350.».»
« «

Nodmwsxaschwessrw»k-«--»-sa-q-r.« its .

«

zu beziehen durch

W.Johne’s Buchhandlung
Dydgos3c3, Plac Wolnoäci 1 —- Gdaüfka

«

Dielsko « Kamienica.

,--ZII
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NOTEN
besorgt schnell und pünktlich, Soweit nicht am Lager vorrätig

W. Johne’sszBuchhandlung, Bydgoszcz, Psac woinoscn ——» urczdanska

Gedruckt bei A. Dittmann i·nBromberg. 382048


